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* Zum deutſchen Bundes ſchießen. 

Malnz, das Feſte zu feſern ver⸗ 
gehts find 2 nfenbe Don deutſchen Schützen verſammelt. 
Unſer Gruß gilt heute den Männern, die aus ollen 
Theilen des deulſchen Reichs und über ſeine Grenzen 
binaus aus Oeſterreich und der Schweiz gekommen 
find, um in friedlichem Wettſtreit das elfte deutſche 
Bundesſchießeu feſtlich zu begehen. Manch neuer 
Freundesbund wird da geſchloſſen, manch alte Be⸗ 
kanntſchaft erneuert; man blickt in die Zukunft, freut 
ſich der Gegenwart, ſchaut ſinnend zurück in die Ver⸗ 
gangenheit und läßt, was man erlebt, an ſeinem 
geiſtigen Auge vorüberziehen. Und da glbt es in der 
That gar Vieles, das man zu prüfen hat, ehe man 
ſich wieder in die Laſten, aber auch Freuden verſenkt, 
die uns das Leben bringt. Mehr als dreißig Jahre 
find verfloſſen, daß in Gotha der deutſche Schützen⸗ 
bund gegründet wurde. In dem Aufruf zur konſti⸗ 
tutrenden Verſammlung hieß es: „Getragen von der Idee, 
daß ein enges Aneinanderſchließen der Deutſchen nach 
j der Richtung hin Noth thut, und beſeelt von dem 
Gedanken, daß insbeſonders die Bildung deutſcher 
Schützenvereine, die Einführung einer gleich mäßigen 
Schießwaffe, die richtige Handhabung derſelben ange⸗ 
ſtrebt werden muß; von der Ueberzeugung durchdrungen, 
daß die Einigung gefördert wird durch nationale 
Feſte, daß insbeſonders das Schützenweſen gehoben 
werden wird durch allgemeine Preis: und Wettſchleßen, 
durch den perſönlichen Verkehr der Schützen aller 
deutſchen Stämme, hat eine Anzahl Männer der Stadt 
Gotha ſich vereinigt zur Veranſtaltung eines deutſchen 
Schützenfeſtes.“ Das war im Jahre 1861, vor dem 
Bruderkrieg und ehe die deutſche Einbeit auf den 
franzöſiſchen Schlachtfeldern zuſammen geſchweißt wurde. 
Es iſt allerdings nicht ganz ſo gekommen, wie es 
Viele gedacht, geträumt und erſehnt haben. Die Deutſchen 
haben ſich ja enger aneinander geſchloſſen, aber es 
fehlt ein großer Bruderſtamm, und die deutſche Ein⸗ 
heit iſt uns geworden, aber manch alter Freiheits⸗ 
kämpfer hat ſie ſich anders vorgeſtellt; doch ſoll uns 
das an dieſen feſtlichen Mainzer Tagen, an denen 
jeder Deutſche innigen Anthell nimmt, nicht abhalten, 
des Errungenen uns innig zu freuen. Wenn auch 
Beſſeres hätten kommen können, wenn namentlich ein 
ordentliches Stück Freiheit der Einheit noch beigefügt 
werden ſollte, jo muß man dem gütigen Geſchick dank⸗ 
bar dafür ſein, daß wenigſtens ein Theil jener Wünſche 
in Erfüllung gegangen iſt, und man darf hoffen und 
erwarten, daß bei raſtloſer politiſcher Arbeit und ziel: 
bewußtem Streben das deutſche Volk auf der betretenen 
Bahn rüſtig weiter ſchreiten wird. Gerade das deutche 
Schützenfeſt iſt wie keine andere Feier geeignet, einem 
Jeden die vaterländiſchen Aufgaben ins Gedächtniß zu 
rufen. Das kann geſchehen ohne politiſchen Hader und 
Zwiſt, ohne parteimänniſche Verletzung der Gefühle 
Anderer. Denn dieſes Feſt geht weit über den 
engen Rahmen des Platzes und ſeiner Bauten hinaus, 
es iſt ein Feſt des deutſchen Volkes. Ueb Aug' und 
Hand — Für's Vaterland! Und in dieſem Hinweis 
auf das Vaterland, an das wir alle uns anſchließen, 
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gehilfen. 

„Den jungen Kaufleuten können wir nur immer 
wieder dringend ans Herz legen, rechtzeitig auf ihre 
gründliche Ausbildung Bedacht zu nehmen. Wiederholt 
konnten wir die Bemerkung machen, daß hieſige und 
auswärtige Bewerber, die mit Erfolg unſere Handels⸗ 


oder anderweitig tüchtige Kenntniſſe durch fachmänni⸗ 
ſchen Unterricht ſich erworben hatten, leicht eine paſſende 
Stelle durch Vermittelung fanden, während es andrer⸗ 
ſeits ſehr ſchwer hlelt, nicht mit den gleichen Fähig⸗ 
keiten ausgerüſtete junge Handlungsgehilfen unterzu⸗ 
bringen.“ So heißt es in dem Jahresberichte des 
Hamburger Vereins für Handlungskommis von 1858. 
Der kaufmänniſche Hilfsverein zu Berlin hat feſtge⸗ 
ſtellt, daß von 3532 Handlungsgehilfen, die ſeine Ver⸗ 
mittelung in Anſpruch nahmen, nur 927 die Be. 
rechtigung zum einjährigen Milltärdienſte erworben, 
nur 1413 die doppelte Buchführung erlernt hatten. 
Von 1764 Bewerbern, die durch den Verein junger 
Kaufleute in Berlin im letzten Jahre Stellung ſuchten, 
beſaßen nur 465, alſo etwa 25 pCt., die Berechtigung 
zum einjährigen Dienſt. In Braunſchweig iſt ermittelt 


Freiwilligenzeugniſſes ermangelten und von dleſen 541 
nicht weniger als 319 auch keinerlei Fortbildungs⸗ 
unterricht erhielten. Aehnlich liegen Verhäliniſſe, vom 
Königreich Sachſen abgeſehen, nahezu im ganzen 
Deulſchen Reiche. Die Aelteſten der Berliner Kauf⸗ 
mannſchaft aber haben ausgeſprochen: „Die Hilfs⸗ 
bedürftigen unter den Handlungsgehilfen rekrutiren ſich 
zunächſt aus denjenigen jungen Leuten, welche ohne 
genügende Schulbildung dem Kauſmannſtande ſich zu⸗ 
gewendet haben.“ 

Daß unter den Handlungsgehilfen vielfach ein 
ernſter Nothſtand herrſcht, wird nicht beſtritte 
werden, obwohl in einzelnen Fällen die Gehälter eher 
an die Kapltaliſtenklaſſe als an das Proletariat 
erinnern. Immerhin zählen dieſe Fälle zu den Aus⸗ 
nahmen. Der Verband deutſcher Handlungsgehilfen 
in Leipzig bezeichnet als Höchſteinkommen in kleineren 
Städten 540 Mark bei freier Station, ohne dieje als 
Regel 720 bis 1080 Mark. In den Großſtädten 
haben von 5000 Handlungsgehilſen, denen der Ver⸗ 
band in einem Jahre Stellung verſchaffte, 2141 ein 
Gehalt bis zu 1000 Mk., 2780 bis zu 2000, 207 
bis zu 3000 und 46 über 3000 Mk. bezogen. Es 
find aber weniger die Einkommensverhältniſſe, die der 
ſozialen Lage der Handelsgehilfen das Gepräge geben, 
als vielmehr die Gefahr der Stellenloſigkeit, die 
gerade den minder gebildeten und daher auch ſchlechter 
bezahlten Gehilfen am häufigſten und ſtärkſten droht. 
Auch Krankheit kommt nicht ſo oft in Betracht, wle 
im Arbeiterſtande, und einzelne Hilfsverbände junger 
Kaufleute gewähren gerade im Krankheitsfalle went 
herzigſte Unterſtützung, in Berlin ſelbſt bis zu 24 
Monaten und bis zu 4000 Mk. Auf die Geſammt⸗ 
heit drückt weit ſchärfer als Krankheit die ver⸗ 


liegt die Gewähr, daß trotz vieler trennender Momente | breitete Arbeitsloſigkeit, die zweifelsohne häufig 
es doch ein gemeinſames Band giebt, das die Tauſende ihren Grund in den unzulänglichen Kennt⸗ 
mit ihren verſchledenartigen Geſinnungen näher bringt. I niffen des Bewerbers hat. Ob man nun 


meine, daß durch die Erhöhung des Bildungsſtandes 
der Handelsgehilfen die ſoziale Frage dieſer Klaſſe im 
weſentlichen gelöſt werde, oder ob man die Abhilfe 
noch in manchen anderen durchgreifenden Verbeſſerungen 
erblicke, jedenfalls iſt es verdienſtlich, die Mängel des 
kaufmänniſchen Bildungsweſens rückſichtslos aufzu⸗ 
decken und die Unterlaſſungsſünden zu zeigen, deren 
ſich die Verwaltung 10 Geſellſchaft auf dieſem Ge⸗ 
tete ſchuldig gemacht haben. 
? 99 tut Det frühere Abgeordnete Friedrich Gold⸗ 
ſchmidt, Mitglied des Aelteſtenkollegiums der Berliner 
Kaufmannſchaft, in ſeiner ſoeben bet Julius Springer 
(Berlin) erſchienenen Flugſchrift „Die Joztale Lage und 
die Bildung der Handlungsgehilfen.“ Der Verfaſſer 
hat ein reiches ſtatlſtiſches und lliterariſches Material 
zu einer Frage zuſammengetragen, mit der er ſich 
auch als Mitglied der Kommiſſion für das bürger⸗ 
liche Geſetzbuch zu beſchäftigen hatte; die Kommiſſion 
hat in zweiter Leſung beſchloſſen, einen Lehrvertrag, 
den der Vormund für ein Mündel abſchlleßt und der 
die Dauer eines Jahres überſchreitet, von der Ge⸗ 
nehmigung des Vormundſchaftsgerichts abhängig zu 
machen. Dieſer Beſchluß iſt aus der Wahrnehmung 
hervorgegangen, daß ſich nur zu viele Lehrherren um die 
Ausbildung ihrer Lehrlinge gar nicht kümmern, ſondern 
ſie zu nebenſächlichen Dienftleiftungen benutzen. Aber 
auch wenn es anders wäre — iſt in Deutſchland ge⸗ 
nügend für kaufmänniſche Fortbildung, für Bildungs⸗ 
anſtalten vorgeſorgt? Die Antwort, die Goldſchmidt 
auf dieſe Frage ertheilt, gereicht den Staatslenkern 
nicht zum Ruhme. Denn wir leſen in ſeiner Schrift: 
„Um den kaufmänniſchen Fach⸗ und Fortbildungsunter⸗ 
richt kümmert man ſich in Preußen ſehr wenig. Die 
meiſten der kaufmänniſchen Fortbildungsſchulen danken 
pridater Anregung ihr Entſtehen und gründen ſich auf 
freiwillige Beiträge und Zuſchüſſe von Handelskammern 
und kaufmänniſchen Körperſchaften oder guch von 
beiden. Die Fürſorge der preußiſchen Regierung bes 
ſchräukt ſich auf eine geringe finanzielle Be hilfe und 
darauf, daß von ihr der Vorſchlag ausging, in der 
Gewerbeordnungsnovelle von 1890 den § 120 umzu⸗ 
geſtalten und auf die Handlungsgehilfen auszudehnen“, 


Es birgt ſich aber auch darin die Mahnung an die 
Leute, welche, wie man zu jagen pflegt, den Patrtotls⸗ 
mus gepachtet zu haben glauben, daß ſie gegen ihre 
politiſchen Gegner den einen, ebenſo unwäahren wie 
abgeſchmackten Vorwurf nicht erheben ſollen, den 
Vorwurf der Vaterlandsloſigkeit. Glücklicher Weiſe 
iſt es damit in den letzten Jahren, nachdem der „neue“ 
Kurs den „alten“ abgelöſt hat, beſſer geworden, und 
es wird nicht Jedermann, der nicht alsbald den 
Plänen der Regierung zuſtimmt, ohne Weiteres zu 
den Reichsfeinden geworfen. Hoffentlich iſt dieſe beſſere 
Einſicht von Dauer, denn es kinn doch unmöglich 
dem Vaterland von Nutzen ſein, ihm Hunderttausende 
und Millionen von treuen Söhnen zu rauben, und 
es wäre doch ſchlimm um das deutſche Reich beſtellt, 
wenn es Diejen kein Vaterland wäre. Das deutſche 
Volk iſt aber weiterhin mit dem Schützenfeſt innig 
verknüpſt, weil dieſes ein kleines Bild feiner 
ſelbſt iſt: das Volk in Waffen. Das Feſt ſoll 
uns daran erinnern, daß die beſte Gewähr zum 
Schutz des Vaterlandes im Volke ſelbſt liegt, daß die 
Siege auf den Schlachtfeldern zwar von dem Heere 
erſochten wurden, daß dieſes aber nur geſchehen konnte 
wenn ſich jeder Kämpfer bewußt war, daß er für ein 
großes Ideal, für die Einheit und Freiheit des Vater⸗ 
landes binausgezogen ſel. Die Männer des deutſchen 
Schützenbundes aber waren es, die dieſen Gedanken 
gehegt und gepflegt und in die Herzen der Deutſchen 
verſenkt haben, und ihnen ſel darum der Dank des 
Vaterlandes abgeſtattet. Wenn nun auch die Gründer 
des Bundes, die heute noch leben, nicht das Schwarz 
Roth⸗Gold erblicken. deſſen Farben ſie dereinſt begeiſtert 
haben, ſo müſſen doch ſie und ihre Nachfolger an⸗ 
erkennen, daß das Werk, wie es heute zu ſehen tft, 
auch gut gelungen. Wir wüßlen zum Schluß den 
wackern Schützen kein beſſeres Wort zu entbieten, als 
das, womit einſt der Herzog Ernſt von Koburg⸗Gotha, 
der jetzt auch dahingegangen, den Akt der Begründung 
des Bundes einleitete: „Wo glebt es Gefahren, wenn 
ein Volk ſtark und einig iſt?“ 
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1 fo daß alſo der Arbeitgeber verpflichtet ſei, den 
Die Bildung der Handlungs⸗ Handlungslehrlingen die nöthige Zeit zum Beſuch der 


ſchule oder eine ähnliche gute Fortbildungsſchule beſucht 


worden, daß von überhaupt 743 Lehrlingen 541 des 


* 
19. Juni 1894. 


Fortbildungsſchule zu gewähren. 

Während ſonſt das gewerbliche Fachſchulweſen und 
Fortbildungsſchulweſen wenigſtens einige, wenn auch 
bei weitem nicht ausreichende Pflege ſeitens der Ver⸗ 
waltung gefunden hat, iſt über die Stellung des kauf⸗ 
männtſchen Bildungsweſens in Preußen ſeil geraumer 
Zeit gerechte Klage geführt worden. Goldſchmidt giebt 
recht beredete Ziffern. Es kommt in Sachſen je eine 
Fortbildungsſchule auf 100 000 Einwohner, in Ocſter⸗ 
reichiſch⸗Schleſien auf 120 000, in Baden auf 150 000, 
in Böhmen auf 167000, in Niederöſterreich auf 
190 000, in Württemberg auf 286 000 und in Preußen 
erſt auf 386 000 Einwohner. Wir ſtehen aber nicht 
allein hinter Oeſterreich⸗ Ungarn, ſondern auch hinter 
anderen Kulturnatloren in unſerem kaufmänniſchen 
Schulweſen zurück. Den Nachweis für dieſe Be⸗ 
hauptung führt Goldſchmidt durch eingehende Mlt⸗ 
theilungen über die Zuſtände in der Fremde, indem er 
hinzufügt: i 

„Für Deutſchland, das in weit höherem Maße ein 
Induſtrie⸗ und Handelsſtaat iſt als Oeſterreich⸗Ungarn 
und einzelne der genannten Länder, wäre eine Aus⸗ 
geſtaltung des kaufmänniſchen Bildungsweſens von 
ganz beſonderem Werthe. Es handelt ſich im Deutſchen 
Reiche gegenwärtig nicht um Handelsakademien oder 
kaufmänniſche Hochſchulen mit ihren „weltgeſteckten 
Zielen, auch nicht in erſter Linie um Handelsmittel⸗ 
ſchulen, es handelt ſich vielmehr um die kaufmänniſchen 
FJortbildungsſchuten für Diejenigen, welche auf der 
unterſten Sproſſe der kauſfmänniſchen Stuſenleiter 
ſtehen, welche von der Volksſchule kommen und die 
der Mangel an Bildung am Aufftelgen hindert. Hier 
iſt die Noth am größten. Es ſoll keineswegs verkannt 
werden, daß das Zuſammenwirken verſchiedener Ur⸗ 
ſachen die Lage der deutſchen Handlungsgehilfen weſent⸗ 
lich verſchlechtert hat. Die ſchöne Zeit, wie ſie Guſtav 


Freytag geſchildert und wie ſie der Verfaſſer ſelbſt in 


ſeiner Jugend durchlebt hat, iſt für die größeren 
Städte, alſo gerade da, wo der Handel ſeinen Haupt: 
ſitz hat, unwiederbringlich vorüber. Der Wettbewerb 
iſt, wie in allen anderen Zweigen des Erwerbs⸗ 
lebens, auch hler ſchwieriger geworden, und wer 
nicht mit einer tüchtigen kaufmänniſchen Bildung 
für den Konkurrenzkampf ausgerüſtet iſt, der 
läuft Gefahr, ins Hintertreffen zu kommen und ſchließ⸗ 
iich ganz zurückzubleiben. Für dieſen Zweck iſt aber 
die Zahl der kaufmänniſchen Fortblldungsſchulen zu 
gering, der dort ertheilte Unterricht weder genügend, 
noch nachhaltig genug. Ihm fehlt die Einheitlichkeit, 
und mit Ausnahme des Königsreichs Sachſen giebt 
es keinen deulſchen Einzelſtaat, deſſen Unterrichtsver⸗ 
waltung ſich um den kaufmänniſchen Untericht küm⸗ 
merte, die Leh yläne regelte und ſich die Ausbildung 
von Lehrkräften angelegen ſein ließe. Es muß daher 
eine der erſten Aufgaben des Handelskammern und 
er kaufmänniſchen Korporationen ſein, im Zuſammen⸗ 
wirken der Unterrichtsverwaltung das kaufmänniſche 
Fortbilduugsſchulweſen in einer Weiſe auszugeſtalten, 
daß dem Handlungsgehilfen ein wirkliches Fundament 
gegeben wird, auf dem er ſeine Stellung ſicher be⸗ 
gründen kann. Eine, vielleicht die weſentliche Urſache 
für die Nothlage der Handlungsgehilfen würde damit 
beſeitigt werden.“ 

Goldſchmidt handelt ausführlich von den Lehr⸗ 
plänen, von den verſchiedenen Stuſen der Handels⸗ 
ſchulen, von der Sorge, das beſſer vorgebildete junge 

eute weniger zu den einfachſten Dlenſtleiſtungen im 
Geſchäfte willig ſeien, und daß der theoretiſche Unter⸗ 
richt in unbequemer Weile der praktiſchen Ausbildung 
vorgreife; er beruft ſich auf e’ se Reihe von Handels⸗ 
ammerberichten, von fachmänniſchen Gutachten, von 
praktiſchen Erfahrungen. Wer ſein Büchlein geleſen 
hat, wird nicht im Zweifel ſein, daß auf dem Gebiete 
der kauſmänniſchen Vorbereitung trotz der anerkennens⸗ 
werthen Leiſtungen einzelner Fortbildungsſchulen, 
namentlich in Berlin, noch nahezu alles zu thun übrig 
bleibt. Wenn Goldſchmidts Schrift auch nur die 
Anregung zu einer kräftigeren Thätigkeit der Re⸗ 
gierung, der Geſetzgebung, der Handelskaammern zu 
Gunſten der kaufmänniſchen Bildung bietet, ſo gebührt 
ihr lebhafte Anerkennung, ſollten ſich ſelbſt die 
Hoffnungen, die der Verſaſſer für die nothleidenden 
Handlungsgehllfen hegt, bei der Durchführung feiner 
deen nicht im vollen Maße verwirklichen. 


Politiſche Tagesſchau. 
i Elbing, 18. Juni. 

Die Grundſteinlegung des neuen Domes 
hat geſtern Mittag 11½ Uhr im Beiſein des 
Kaiſerpaares, der drei älteſten kaiſerlichen Prinzen, 
zahlreicher Fürſtlichkeiten, der Miniſter, der Gene⸗ 
ralität und der Vertreter der Stadt ftattgefunden. 
Der Dombauplatz prangte im reichſten Schmucke. 
Ueber dem Grundſtein erhob ſich ein impoſanter 
Bau mit einem mächtigen goldenen Kreuze. Neben 
dem Grundſtein war die Kanzel aufgerichtet. Das 
Erſcheinen der allerhöchſten Herrſchaften wurde 
durch Hurrahrufe der zu vielen Tauſenden ange⸗ 
ſammelten Menge angekündigt. Nachdem das 
Kaiſerpaar das Kaiſerzelt betreten, eröffnete der 
Gemeindegeſang „Lobe den Herrn“ die Feier. 
Hierauf hielt Hof: und Domprediger Vienegge 
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die Feſtanſprache. Nach einem Zwiſchengeſang des 
Domchors verlas Miniſter v. Wedel als Vorfitzen⸗ 
der der Dombaukommiſſion die Stiftungsurkunde. 
Dieſelbe iſt in reicher Ausſtattung auf Pergament 
geſchrieben. Nach der Verleſung wurde ſie in den 
Grundſtein gelegt. Hierauf trat der Kaiſer vor 
und gab mit den Worten „Im Namen des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes“ die erſten 
drei Hammerſchläge ab; es folgten die Kaiſerin, 
die drei kaiſerlichen Prinzen, die übrigen höchſten 
Herrſchaften, die Spitzen der Behörden und die 
Domgeiſtlichkeit. Nachdem noch Generalſuperinten⸗ 
dent Faber den Segen geſprochen, ſchloß die Feier. 

Zur marokkaniſchen Frage erklärte im eng⸗ 
bien Unterhauſe der Parlamenteunterſekretär Grey, 
es habe ein Meinungsaustauſch zwiſchen allen euro⸗ 
pälſchen, in Marokko intereſſirten Mächten ſtattgefun⸗ 
den. Das Ergebniß ſei der Ausdruck des allgemeinen 
Wunſches geweſen, in Ueberelnſtimmung zu handeln, 
um den status quo, inſofern curopälſche Intereſſen 
berührt werden, aufrecht zu erhalten. Es ſei noch 
nicht beſchloſſen, den neuen Sultan formell anzuer⸗ 
kennen. 
haupt noch als ungewiß, ob der neue Sultan in den 
Städten im Innern von Marokko anerkannt werden 
wird. Man glaube, der ſpaniſche Geſandte werde auf 


die Proklamirung Mulay Abdul Aziz's antworten, 


während die Vertreter der übrigen Mächte Inſtruk⸗ 
tionen ihrer Regierungen eingezogen haben. Der 
Pariſer „Eclair“ veröffentlicht ein in Tanger mit dem 


früheren Geſandten Ordega ſtattgehabtes Interview, 
in welchem dieſer äußerte, die Erhaltung des status 


quo in Marokko ſei weniger wichtig als die Erhaltung 
des Friedens. Frankreich und Spanien ſollten ver⸗ 
ſuchen, dort ein. Kondominium zu errichten. Spanien 
wiſſe, daß Frankreich Marokko nicht annektiren, aber 
auch England an der Beſitzergreiſung von Tanger 
verhindern wolle. — Ein ſolches Kondominium er⸗ 
ſcheint aber von, vornhereln als ausſichtslos, da die 
andern Mächte keinesfalls dazu ihre Zuſtimmung 
geben werden, und vor einer Aufrollung der marok⸗ 
kaniſchen Frage ſcheuen ſich ſchließlich alle Mächte. 
Deutſchland wird, wie der „Hamb. Korreſp.“ mittheilt, 
bezüglich der Anerkennung des Sultans von Marokko, 
Abdul Aziz, in ſeiner bisherigen abwartenden Haltung 
verbleiben. Die Entſendung eines deutſchen Kriegs⸗ 
ſchiffes nach Marokko iſt nach dem „Hannov. Cour.“ 
erneut in Erwägung gezogen und ſoll befohlen werden, 
ſobald die ee Intereſſen gefährdet erſcheinen. 


Die „Agenzia Stefani“ bezeichnet es über⸗ 


# 


Vorläufig aber hat ſich die Entwickelung ruhiger volle 


zogen, als man angenommen hatte. Es verlautet 
noch nicht das Geringſte von dem Ausbruch von 
Wirren. (Slehe Telegramme. D. R.) ui 
Eine ſerbiſche Kabinetskriſis wird in Folge 
der Beſchwerden der Liberalen über mangelnde Be⸗ 
rückſichtigung bei Beſetzung der 
als nahe bevorſtehend angeſehen. Die „Köln. Ztg.“ 
meldet ſchon, daß Miniſterpräſident Nikolajewltſch gleich 
nach der Rückkehr des Königs aus Sonflantinopel 
dieſem ſein Entlaſſungsgeſuch unterbreiten werde. 
Vorerſt aber wird noch mit der radikalen Vergangen⸗ 


heit auf das Rückſichtsloſeſte aufgeräumt. Ein klönig⸗ 


licher Ukas ſetzt das von den Radikalen eingeführte 
Schulgeſctz, ſowie das Geſetz über die Kirchenorgantſatlon 
außer Kraft. Die Radikalen wollen demgegenüber die 
Politik des Abwartens verfolgen, da fie glauben, daß 
die Liberalen und Fortſchrittler von ſelbſt abwirth⸗ 
ſchaften und durch gegenſeitige Eiferſüchteleien bald 


ihnen das Feld frei machen werden. Paſitſch will in 


der nächſten Woche einer Sitzung des Hauptausſchuſſes 
der radikalen Partei beiwohnen. Die Parteileitung 
wird dem Hauptausſchuß vorſchlagen, eine ſtrenge 
Paſſivitätspolitik zu befolgen, ſich an den Wahlen nicht 
zu betheiligen und in der nächſten Skupſchtina die 


Liberalen und Fortſchrittler allein zu laſſen, damit ſie 


ſich mehr entzweien. 
Rußland und der Papſt. Rußland hat ſelt 
Jahrzehnten mit dem Vatikan auf höchſt geſpanntem 


Fuße A Die ruſſiſchen Katholikenverfolgungen 
ſcho 


brachten das n mit ſich und als der Kirchenſtaat 
aufgehört hatte, war Rußland der erſte Staat, der 
ſelne ſtändige Geſandtſchaft beim Vatſkan eingehen 
ließ. Rußland zeigte in demonſtrativer Weiſe, daß es 
mit dem Oberhaupt der katholiſchen Kirche in Rom 
nichts gemein habe. Die geſchäftlichen Beziehungen 


zwiſchen Petersburg und dem Vatikan hatten 
eine Zeit lang jo gut wie ganz aufgehört 
und nur in beſonders nicht zu umgehenden 


Fällen wurden ſpezielle Geſchäftsträger aus Rußland 
an den päpſtlichen Hof geſandt. Vor einigen Jahren 
wurde als ein ſolcher Geſchäftsträger ein Herr Iswolskt 
nach Rom geſchickt. Derſelbe hat ſich als geſchulter 


Diplomat erwieſen und ſcheint viel zur Wiederher⸗ 


ſtellung beſſerer Beziehungen zwiſchen Rußland und 
dem Vatikan beigetragen zu haben, 


diplomatiſche Vertretung Rußlands beim Vakikan iſt 


wieder hergeſtellt und Herr Iswolekt zum Geſandten 


Der Papſt aber hat ſeine beſondere Freude 
über dieſe Ernennung zu erkennen gegeben 
und hat auch ſonſt 
gegenüber gezeigt. Der 
war ſo gehalten, als 
den Leiden . “m = 
in Rußland audgeleb: SFR 
iſt man natürlich üder dieſe Wendung der Dinge 


ernannt. 


erwaltungspoſten 


denn die ſtändige 


ſein Wohlwollen Rußland 
Hirtenbrief an die Polen 
würde dem Papſte nichts von 
denen die katholiſche Kirche 
polniſchen Kreiſen 


1 


im Vatikan höchſt unzufrieden und auch in dieſem 


letzteren ſelbſt ſoll man mit ſehr getheilten Gefühlen 
auf die gegenwärtige päpſtliche Politik blicken, 
die wohl in franzöſiſchen Eingebungen ihren 
Grund hat und deren Spitze gegen Italien gerichtet 
it Man ſprach auch ſchon davon, der Papſt 
ſtrebe eine Bereinigung der lateiniſchen mit der 
grlechlſchen Kirche an. Wegen ihrer inneren Unwahr⸗ 
ſcheinlichkelt fand dieſe Nachricht jedoch keinen rechten 
Glauben. Von Intereſſe iſt daher ein heute aus 
Paris eingetroffenes Telegramm, welches lautet: „Der 
„Univers“ meldet aus Rom, die nöchſte Encyklika des 
Papftes werde eine Darlegung über die Thätigkeit 
und die Ziele des gegenwärtigen Pontifikats enthalten, 
ferner werde ausgeführt, das Papſtthum ſei weder 
griechiſch noch lateiniſch, ſondern univerſell. Alle 
chriſtlichen Kirchen werden aufgefordert, zur kirch⸗ 
lichen Einheit zurückzukehren. 


Herr Miquel iſt, wie wir der Korreſpondenz für 


Gentrumsplätter entnehmen, auf die Centrumspreſſe 
ſchlecht zu ſprechen. Er beklagt ſich gelegentlich über 
ſchlechte Behandlung von Seiten dieſer Preſſe, die er 
durch ſein Verhalten im Kulturkampfe doch nicht ver⸗ 
dient habe. Wir wüßten nicht, daß Herr Miquel in 
der Centrumspreſſe perſönlich ſchlecht wegkomme, das 
würde er allerdings nicht verdienen, denn Herr Miquel 
iſt ein ſehr höflicher und liebenswürdiger Mann, von 
ſolcher Liebenswürdigkelt, daß man gegen dleſelbe ſogar 
(twas auf der Hut ſein muß. Sein Verhalten im 
Kulturkampfe kann man dem gegenwärtigen preuß ſchen 
Finanzminiſter kaum zum Verdienſte anrechnen. Er 
hat ſ. Z. für die deutſche „Natfonalkirche“ geſchwärmt 
und würde ſie gern wit gegründet haben, wenn das 
ſich nur hätte machen laſſen. Weder das gewinnende 
Weſen Dr. Miquel's noch ſeine Zurückhaltung im kirchen⸗ 
politiſchen Konflikte könne aber die Centrumspreſſe veran⸗ 
laſſen, ſich feiner Reichs⸗Finanzreform gegenüber freund⸗ 
licher zu ſtellen, da dieſem Plane gerade vom Stand⸗ 
punkte der Centrums = Politit durchſchlagende fachliche 
Bedenken entgegenſtehen. Die Korreſpondenz erinnert 
alsdann an das Verhalten Miquels zum preußiſchen 
Wahlgeſetz. „Da ſollte Herr Miquel wenigſtens nicht 
verlangen, daß das Centrum um ſeiner ſchönen Augen 
willen fo bedenkliche Relchs⸗Steuervorlagen annehme. 


So lange das ſogen. preußſſche Wahl⸗Reſormgeſetz T 


beſteht, welches ebenſo eigens gegen das Centrum 
gemacht worden iſt, wie neuerdings das Lande 
wirthſchaftskammergeſetz. hat unſeres Erachtens das 
preußtſche Miniſterium überhaupt keinen Anſpruch auf 
Unterſtützung über das durch zwingende fachliche 
Gründe hinaus gebotene Maß. Und die Centrums⸗ 
Fraktion des Reichstages wird ſich doch mit der 
Centrums⸗Fraktlon des Landtages genügend ſolidariſch 
fühlen, um nicht im Reich Dienſte zu leiſten, während 
in Preußen das Centrum als Fraktion vergewaltigt 
wird.“ 

Die am 23. d. M. zuſammentretende 
Commiſſion für Arbeiterſtatiſtik wird, wenn ſie 
an die Regelung der Arbeitszeit in den Bäckereien 
herantritt, ſich auch über die Frage ſchlüſſig zu machen 
haben, ob dieſe Regelung im Wege des einfachen 
Bundesrathsbeſchluſſes erfolgen kann, oder ob es vor 
Erlaß der betreffenden Beſtimmung der Zuſtimmung 


des Reichstags, alſo eines förmlichen Geſetzentwurfs, M 


bedarf. Nach dem Ergebniß der amtlichen Er⸗ 
hebungen, welche ſich ouf über 6000 Bäckereien 
erſtreckten, iſt es fraglos, daß die in dieſem Ge⸗ 
werbezweige herrſchenden Zuſtände dringend der 
Abhilfe bedürfen. Zweifelhaft iſt nur der formale 
Weg, welcher dabei einzuſchlagen ſein wird. Nach 
S 120e der Gewerbeordnung von 1891 hat der 
Bundesrath das Recht, für ſolche Gewerbe, in welchen 
durch übermäßige Dauer der täglichen Arbeitszeit die 
Geſundheit der Arbeiter gefährdet wird, Dauer, Be⸗ 


ginn und Ende der zuläſſigen täglichen Arbeitszeit] Auf 


und der zu gewährenden Pauſen vorzuſchreiben und 


die zur Durchführung dieſer Vorſchriften erforderlichen 


; 
| 
| 


Anordnungen zu treffen. Die Commiſſion wird ſich 
über die Frage ſchlüſſig zu machen haben, ob nach dem 
Ergebniß der Erhebungen dem Bundesrath die Befug- 
niſſe des § 120e in dieſem Falle zuſtehen. 


Deutſches Reich. 

„Liegnitz, 16. Juni, 10 Uhr 50 Min. Infolge 
des rapiden Umſichgreiſens von Typhuserkrankungen 
in der Kaſerne des hieſigen Königs⸗Grenadier⸗Re⸗ 
giments Nr. 7 trafen der Korpskommandeur von 
Seekt, der Generalarzt des 5. Armeekorps, Stabsarzt 
im großen Generalſtsbe Dr. Pfuhl aus Berlin, forte 
andere Autoritäten zwecks eingehender Unterſuchung 
bier ein. Das erſte Batalllon erhielt ſofort den Befehl, 
ins Barackenlager bei Lerchenberg⸗Glogau auszurücken. 
Die Ueberführung geſchah mittels Extrazuges. Auch 
die Ziwilbehörden trafen umfaſſende Maßregeln gegen 
die Typhusepidemie. 


2 Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Budapeſt, 17. Jun. Die geſtrige zweite Kon⸗ 
ferenz des Miniſterpräſidenten Wekerle mit den Mag⸗ 
naten iſt abermals vollſtändig reſultatlos verlaufen und 
es iſt nahezu mit Sicherheit anzunehmen, daß die Ehe⸗ 
geſetzvorlage am nächſten Donnerſtag im Plenum des 
Oberhauſes eine ee en erfahren werde. 

a alien. 

Nom, 17. Junl. Die „Riforma“ dementirt ent⸗ 
ſchieden, daß in Sizilien, beſonders in Palermo, wie 
gewiſſe römſſche Blätter myſteriös andeuteten, ſchwere 
Unordnungen und Tumulte ausgebrochen jeten. Die 
Ruhe wurde nirgends geſtört. Die Arbeit iſt in allen 
Schwefelminen wieder aufgenommen. Ebenſo erklärt 
die gleichfalls offiztöſe „Tribung“, die Gährung, die 
allerdings herrſche, habe überall aufgehört. — Mehr: 
fach wird abfällig kritiſirt, daß Ricotti und Ricel, die 
entſchiedene Verfechter von Abſtrichen am Militär⸗ 
Etat ſind, nicht in der Generalkommiſſion ſind, die die 
neuen Erſparniſſe am Mllitär⸗Etat ſtudiren ſoll. Man 
ſchließt darauf, daß die Berathungen der Kommiſſion 
ein neuen Erſparniſſen abholdes Ergebniß haben 
werden. Die vorgeſtern angekündigte Abänderung der 
Spiritusſteuer bezweckt, die Bejeitigung der Fabriken 
zweiter Kategorie zu ermöglichen und dadurch die 
Schaffung des Monopols zu erleichtern. 

U 


ankreich. 

Paris, 16. Juni. Infolge der durch die Ver⸗ 
öffentlichung des „Figaro“ bezüglich eines Interviews 
ſeines Correſpondenten mit dem General Gallifet in 
der Kammer hervorgerufenen heftigen Zwiſchenfälle 


bringt der „Figaro“ geſtern einen ſenſattionellen Ar⸗] R 


tikel, in welchem er klarlegt, daß eine inſtinetive Uns 
verträglichkeit zwiſchen den Republikanern und der 
Armee beſtehe. Denn der Name „Republikaner“ be⸗ 
deute das Gegentheil von „Soldat“. Die Republi⸗ 
kmer beſäßen nicht die Eigenſchaften eines Soldaten; 
im Gegentheil, als ein guter Soldat zu gelten wäre 
für die Demokratie daſſelbe wie „ein ſchlechter Bürger 
zu ſein“. Der Artikel des „Figaro“ wird heute von 
der republikaniſchen Preſſe heſtig angegriffen, indem 


nannten See und dem 


dieſelbe behauptet, daß die republlkaniſche Armee in 
der Geſchichte die glänzendſten Beweiſe der Tapferkeit 
geliefert habe und ev. heute noch bereit ſei, ihre 
Leiſtungsfähigkeit zu zeigen. — Der belgiſche Capitän 
Joques tt in Port Said aus dem oberen Kongogebiet 


eingetroffen. Derſelbe meldet. daß die Deulſchen ſich 


vorbereiten, ihre Gebiete an Tanga Nylka⸗See zu be⸗ 
ſetzen und bereits ein Sononenböok auf * 
ſtationirt haben. Die Gebiete zwiſchen dem ge⸗ 

Menyemeer ſind von dem 


arabiſchen Joche nunmehr vollſtändig befreit. 


Toulon, 16. Juli. 
Theater Studentenun ruhen aus. 
Anzahl Studenten von der Polizei verhaftet: worden 
war, wur de die letztere von den Genoſſen der erſteren 
arg mißhandelt. Die Studenten befreiten die Ver⸗ 
bafteten und zertrümmerten das Theaterinventar. 

d 


England. 

London, 16. Junk. Nach einer Meldung, welche 
der „Polit. Correſp.“ von hier zugeht, herrſcht in 
politiſchen Kreiſen die Anficht vor, daß die Differenzen 
mit den betheiligten Mächten in Betreff des engliſch⸗ 
belgiſchen Vertrages eine allſeitig befriedigende Löſung 
finden dürften. Dem Kabinet Roſebery liege es fern, 
Verstand en zu ER weshalb eine | 

etzteren, ebe 
keine Schwierigkeiten bieten a 8 


Bulgarien. 
Sofia, 16. Juni. 8 
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run vos e folgende 
in die Deputinte 8 Sn be Meniſterpräſident 
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Rom, 17. Juni Bezü 
Fu GBezüglich des Mannes, 
Attentat auf Erſepi vobfüͤhrte, Fear — 


magna 
Tiſchler von Beruf, ift 8 . 


„Marat“ 
1892 aus Marſeille auägewieſen 5 


ſofort nach feiner V 

dun Tune in Rom an erfolgte, erklärte er 
gaben, Crispi zu tödten. E 

4 * gelang. n 
er König und der Prinz von Nea 
armten und beglückwünſchten i 

ſagte, die Nachricht von dem Attentat babe in — 
großen Schmerz bereitet, als wenn daſſelbe auf 8 


Familienmitglied ausgeführt worden wo 
wäre. 
Rom, 17. Jun. Bei dem Attentat auf Crispi 
Volksmenge dem verhafteten 
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und die wen 
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Geſtern Abend brachen im 


rispi, B 


pel zu Crispi, um. 


mit großen j 


ti bom 23. 


Mordinis dankte, ſprach er mit vor innerer Bewegung 


gebrochener Stimme. 

Wien, 17. Junl. Sämmtliche Blätter ver⸗ 
urtheilen das Attentat auf den Minifterpräfidenten 
Crispi in der ſchärſſten Weiſe. Die „N. Fr. Pr.“ 
hofft aber, daß die Wirkung des Attentats inſofer 
eine gute ſein werde, als der Schuß, welcher in 
blinder Mordluſt gethan, vielleicht die ut von ſchäd⸗ 
lichen politiſchen Miasmen reinigen dürfte. Das 
Attentat mahne Italien, ſich zu Muth und Eintracht 
aufzuraffen und allen Parteihader und Zwietracht bei 
Seite zu werfen, alsdann würden mit gutem Willen 


Als eine größere und Entſchloſſenheit auch die wirthſchaftlichen Wunden 


des Landes bald geheilt werden. 


Aus aller Welt. 


Die Karwiner Bergkommiſſon ließ, da 
jede Hoffnung ausgeſchloſſen iſt, daß die Leute im 
Bergwerk noch leben könnten, die Schächte vermau⸗ 
ern. Nach dem Urtheil von Fachleuten werden die 
brennenden Schächte erſt nach mehreren Wochen 
wieder befahrbar ſein. Zur Zeit der Exploſion 
waren in den Schächten 1200 Menſchen beſchäftigt, 
von denen alle bis auf die Arbeiter im 19. Flötz, 
wo die erſte Exploſion erfolgte, entrinnen konnten. 
Der Anblick der geborgenen Leichen iſt entſetzlich, 


[=] Krojanke, 17. Juni. 


g des Schneidermeiſters Belz hielten ſämmtliche Hand⸗ 
nf werkerinnungen im Belſein der Stadtvertretung ein 


gemeinſchaftliches Sommerfeſt ab. Um 123 Uhr 
wurden die einzelnen Innungen von der Wohnun 
ihres Obermeiſters abgeholt, worauf ſodann be 
Klängen der Muſilkapelle der Abmarſch nach de 
Klelnenhalde in ſtattlichem Zuge erfolgte, wo be 
frohen Weiſen der Muſik, bei Spiel und Tanz, die 


im] Nachmittagsſtunden in angenehmem Wechſel vexfloſſen. 


Schwungvolle Reden des Beigeordneten Dander, 
Seilermeiſter Hartmann verliehen dem ſchönen Feſte, 


„das hier ſeit Menſchengedenken das erſte in Hand⸗ 


werlerkreiſen war, erſt die rechte Weihe. Um 10 Uhr 
wurde der Rückmarſch zur Stadt angetreten, wo hierauf 
nach Abrennen eines Feuerwerks der Tanz in ſeine 
Rechte trat. Das Feſt verlief von Anfang bis zu Ende 
bei ſchönſter Harmonie und hat uns wieder um eine 
rohe Erinnerung reicher gemacht. Es hat aber auch 
bekundet, daß der Handwerkerſtand bei der ſchwülen 
Athmosphäre, die über dem Handwerkerbetriebe lagert, 
nicht hoffnungslos verzagt, ſondern eingedenk der Er⸗ 
fahrung, daß frohes, muthvolles Schaffen noch immer 
der rechte Sorgenbrecher iſt, ſeinen Blick in der Zukunft 
froherer Tage richtet. — Für die Volksſchulen des 
hieſigen Kreſſes ſind die Sommerferien für die Zeit 
Juli — 4. Auguſt feſtgeſetzt worden, ſofern die 
örtlichen Verhältniſſe nicht einen früheren Eintritt 
der Ferien erforderlich machen. 

Marienwerder, 17. Juni. Schon wieder hat 
das unvorſichtige Umgehen mit ciner Patrone ein 
Opfer gefordert. Der 18jährige Tiſchlergeſelle Bern⸗ 
hard Butſchkowski von hier kaufte heute in den Nach⸗ 
mittagsſtunden aus einem Eiſenwaarenladen mehrere 

atronen. 5 
Su ge zu entladen. 
em Hammer entlud, traf das Geſchoß den 
Butſchkowski ſo unglücklich in die Bruſt, 55 11 be⸗ 
ſinnungslos liegen blieb. Seine Kameraden holten 
aid den Arzt, auf deſſen Veranlaſſung der Un⸗ 
glückliche in das ſtädtiſche Krankenhans geſchafft werden 
e wo er ſchon nach einigen Minuten ſtarb. 
REM Marienwerder, 17. Junl. Ein ſehr be⸗ 
den derber Unglücksfall ereignete ſich geſtern in 
4 Nachmittagsſtunden in der Dampfſchneidemühle 
des Zimmermeſſters Glitza hierſelbſt. Zwei Arbelter 


Als er die erſte Patrone 


Nach einer kurzen Zeit ſuchte er dieſelben 


T. und S. waren mit Sägen von Brettern beſchäftigt, 
plötzlich gerieth T. mit ſeinem Arme in die im Gange 
befindliche Kreisſäge, jo, daß er vollſtändig abgeriſſen 
wurde, während S. mit mehreren Verletzungen am 
G ſichte davon gekommen iſt. 

V. Aus dem Kreiſe Marienwerder, 17. Juni. 
Ein ſehr gefahrvoller Eiſenbahnunfall paſſirte vor⸗ 
geſtera nicht weit vom Bahnhofe Sedlinen. Als der 
Oberſchwelzer von Gut Bialken vorgeſtern mit einem 
Fuhrwerke vom Bahnhof Sedlinen zurückfahren wollte 
und die Stelle paſſicte, wo die Bahn die Chauſſee 
durchſchneidet, brauſte der um 9 Uhr 30 Min. von 
Graudenz kommende Zug, welcher wegen der dichten 
Gehölzer zwiſchen Chauſſee und Bahnlinie nicht zu 
ſehen war, heran, zerſchnitt den Wagen und zertrüm⸗ 
merte den hinteren Theil deſſelben vollſtändig. Der 
Kutſcher und die beiden Pferde blieben unverſehrt, 
der Oberſchweizer wurde zwar von der Lokomotive 
eine ziemlich lange Strecke mit fortgeſchleift, dennoch 
iſt er ohne nennenswerthe Verleßzungen davonge⸗ 
kommen. 

Gurzno, 15. Juni. Nachdem am 1. d. Mts. 
hierſelbſt ein Nebenzollamt II und an der Grenze 
gegen Rußland gegenüber Karw ein Anſagepoſten er⸗ 
richtet worden iſt, iſt nunmehr vom Provinzial⸗ 
Steuerdirector die einzuhaltende Zollſtraße feſtgeſctzt 
worden. Dieſelbe bildet der Weg, der von der Grenze 
bei Karw in nördlicher Richtung zu dem Kiefern⸗ 
wäldchen bei dem Gehöft des Beſitz rs Majewski, von 
dort in nordweſtlicher Richtung bis zur Straße Gurzno⸗ 
Bes nitza, auf dieſer bis zur katholiſchen Kirche in 
Gurzno, von da zum Markt und über dieſen hinweg 
zum Gaſthauſe „Drei Kronen“ führt, woſelbſt ſich 
das Nebenzollamt befindet. 5 

Bartenſtein, 15. Juni. Ein unmenſchlicher 
Stleſvater iſt der 25 Jahre alte Geſpannknecht Fried⸗ 
rich Adelmund aus Barten. A. heirathete Anfangs 
dieſes Jahres ein Mädchen, welches zwei Kinder, ein 
Mädchen von drei Jahren und einen Knaben von 
vier Monaten in die Ehe brachte. Dieſe beiden 
Kinder konnte der Mann durchaus nicht leiden und 
behandelte ſie deshalb in roheſter Weiſe; beſonders 
wurde der kleine Knabe von ihm wiederholt derart 
mißhandelt, daß er blutete, Geſicht und Hinterkopf 
mit blauen Flecken bedeckt waren, und daß er ſchließlich 
in Krämpfe verfiel. Eines Tages bemerkte eine in 
demſelben Hauſe wohnende Frau, welche, während die 
Mutter in Arbeit war, die Aufſicht über die Kinder 
führte, wie A. das in der Wiege liegende kleine Weſen 
wieder heftig ſchlug und mit ſeinen Händen würgte. 
Die Frau wollte den Knaben vor weiteren Mißhand⸗ 
lungen ſchützen, doch der Unmenſch erfaſte den Knaben 
nochmals und drückte ihm den Hals zu. Als die 
Ehefrau des A. bald darauf nach Hauſe kam, fand ſie 
ihr Kind ſterbend, und am andern Morgen war das 
Kind todt. Sie erſtattete ſelbſt ſofort Anzeige, welche 
eine Sektion der Kindesleiche und darauf dle Ver⸗ 
haftung des Thäters zur Folge hatte. A. wurde 
dieſer Tage vom hieſigen Schwurgericht zu vier Jah en 
Zuchthaus verurtheilt. 

Aus dem Kreiſe Ragnit, 14. Juni. Ein bes 
dauerliches Unglück hat ſich geſtern bei dem Grund⸗ 
beſitzer K. in Spirrginnen ereignet. Ein auf einige 
Augenblicke unbeaufſſichtigt gelafjener, etwa dreijähriger 
Knabe wollte aus einer verſehentlich auf dem Fenſter 
gelaſſenen, mit Karbolſäure gefüllten Flaſche trinken 
und ſchüttete ſich hierbei die Flüſſigkeit über das Ge⸗ 
ſicht, ſo daß nicht nur dieſes furchtbar entſtellt, ſondern 
auch ein Auge ausgebrannt iſt. Der Arzt zweifelt an 
dem Aufkommen des Kindes. — Infolge einer Wette 
trank der 60jährige Arbeiter B. aus derſelben Ort⸗ 
ſchaft vorgeſtern ein halbes Liter Branntwein in einem 
Zuge aus, in Folge deſſen er nach wenigen Augen⸗ 
blicken todt vom Stuhle ſtürzte. 7 

Tilſit, 16. Juni. In einem Torfbruch der Feld⸗ 
mark Karteningken fanden dortige Arbeiter beim Torf⸗ 
ſtechen in dem Torfmoor vergraben einen größeren 
Lederbeutel ganz voll von Silbergeld. Die Münzen 
ſind aus neuerer Zeit, haben von dem Glanze noch 
wenig verloren und beſtehen aus Zweithalerſtücken, 
Guldenſtücken, Achtzehner und Achthalber. Die 
Summe ift. eine ganz bedeutende und ſoll mehrere 
Tauſend Thaler repräſentiren. Die Finder haben 
ſtillſchweigend den Fund unter ſich getheilt. Endlich 
iſt die Sache zur Anzeige gebracht und iſt es der 
dortigen Polizei gelungen, noch einen recht bedeutende 
Theil zurückzuerlangen. Die Finder find wegen 
Unterſchlagung einer Fundſache zur Anzeige gebracht. 


Congreß für Knaben⸗ 
Handarbeit. 


Danzig, 16. Juni. 


Heute Vormittag 10 Uhr vereinigten ſich die Werk⸗ 
ſtattleiter und Lehrer zu einer Beſprechung über den 
welteren Ausbau des Handfertigkeitsunterrichts, die 
Herr Director Dr. Götze⸗Leipzig, Leiter der dortigen 
Lehrerbildungsanſtalt, leitete. Als Ausſtellungs⸗Com⸗ 
miſſar erſtattete Realſchullehrer Gärtig⸗Poſen Bericht 
über die hieſige Ausſtellung, eine der beſten, welche 
der Verein bis jetzt veranſtaltet hat, und hob hervor, 
daß dieſelbe durchaus zufcledenſtellend ſel. Sodann 
ließ ſich Herr Opitz⸗Görlitz über die neueren Einrich⸗ 
tungen für Hobelbänke aus, welche er durch Zeichnungen 
näher erläuterte. Ueber dieſen Punkt entſpann ſich 
eine lebhafte Debatte. Gegen 12 Uhr hatten die Be⸗ 
rathungen dieſer Spezial⸗Conſerenz ihr Ende erreicht. 

Alsdann begann nun im großen Saale des 
Schützenhauſes der Vereinstag, zu dem ſich etwa 100 
Theilnehmer eingefunden hatten. Der Vorſitzende des 
deutſchen Vereins für Knabenhandarbeit, Herr Land⸗ 
tagsabg. v. Schenkendorff⸗Görlitz eröffnete die Sitzung 
mit einer Begrüßung der Erſchienenen und gab ſeiner 
Freude darüber Ausdruck, daß ſich auch ſo zahlreiche 
Gäſte enngefunden hätten. Der kgl. Regierung und dem 
Provinzial ⸗Schulkollegium zu Danzig jet der leb⸗ 
hoftefte Dank dafür auszusprechen, daß fie zahl⸗ 
reichen Lehrern den Urlaub erthellt hätten, um ſich 
von den erzieblichen Tendenzen des Vereins ſelbſt 
Ueberz'ugung zu verſchaffen. Hoffentlich würden dle 
Lehrer aus den Verhandlungen entnehmen, daß die 
Thätigkeit des Vereins ſich auf pädagogiſchen Grund⸗ 
lagen aufbaue. — Herr Oberrealſchuldirector Noegge⸗ 
rath⸗Hirſchberg 1 Schl. erſtattete darauf den Bericht 
über de wirthſchaftliche Lage des Vereins und be⸗ 
richtete, daß dieſelbe im vergangenen Jahre ungünſtiger 
geworden jet. Der Verein hatte bisher einen Reichs⸗ 
zuſchuß von 5000 Mk. erhalten und war in der Lage, 
ziemlich umfangreiche Zuſchüſſe zu verſchiedenen Zwecken 
zu gewähren. Zum erſten Male iſt nun im Vorjahre 
der Reichzuſchuß ausgeblieben. Ferner hat der Verein 
eine Einbuße daraus erlitten, daß die ſächſiſchen Mit⸗ 
glieder ſich zu einem ſelbſtändigen Verbande vereinigt 
haben. Trotzdem dieſer Verband die Hälfte ſeiner 
Beiträge an den Verein abführte, hatte diejer doch 
immerhin eine empfindliche Einbuße zu verzeichnen. 
‚Die Einnahme betrug 16,621,22 Mk., hierunter 9100 


— Fe u 


Mk. Staats⸗ und Communalzuſchüſſe. Die Ausgabe 
— * 16 375,50 Mk. einen Ueberſchuß von 245 
Mk. Der Reſerveſonds zur Lehrerbildungsanſtalt, der 
bis auf 30,000 Mk. gebracht werden ſoll, betrügt jetzt 
22.405,22 Mk. Der Vorſitzende, Herr v. Schencken⸗ 
dorff, gab der Hoffnung Ausdruck, daß der Reichszu⸗ 
ſchuß von 5000 Mk. wieder gewährt werden würde. 
— In der Ergänzungswahl für den Geſammt⸗Aus⸗ 
ſchuß des Vereins wurden die Herren Oberbürger⸗ 
meiſter Prentzel⸗Hagen, Geh. Schulrath Rümmelin⸗ 
Deſſau und Abg. Paſtor Schall⸗Cladow bei Potsdam 
cwählt. s 
za einem Vortrage über „Handfertigkeits⸗Unter⸗ 
richt an Lehrerſeminaren“ erörterte dann Herr 
Direktor Dr. Götze⸗Leipzig die Gründe für Einführung 
dieſes Unterrichtsſaches. Redner weiſt auf die weite 
Verbreitung hin, welche der Handfertigkeits⸗Unterricht 
bereits in den Seminaren einer Anzahl europäiſcher 
und außereuropätſcher Länder erlangt hat, beſpricht 
die Stellung dieſes Unterrichtszweiges namentlich in 


Frankreich, Belgien, Schweden, Rußland, Rumänien, g 


Schweiz ꝛc., ſowie in verſchiedenen deutſchen Staaten, 
zeigt, wie ſich der Einwand des Zeitmangels würde 
beſeitigen laſſen, und beſpricht dann die facultative 
Einführung des reinen Handfertigkeits-Unterricht an 
den Präparanden⸗Anſtalten, allmähliches Vorgehen 
bei der Einrichtung der Werkſtätten, Verthellung der 
Koſten auf längere Zeiträume, Unterſtützung der den 
dien 9 einführenden Seminare durch den 
Staat zu dieſem Zwecke. 

Nach reger Debatte, an welcher ſich auch Herr 
Hauptlehrer Adler ⸗Langfuhr betheiliate, erklärte die 
Verſammlung mit den Ausführungen des Herrn 
Götze ſich einverſtanden und empfahl deſſen Vorſchläge. 

Nach dem Vortrage des Herrn Direktor Dr. 
Götze eröffnete der Vorſitzende die Debatte über den 
Vortrag und ſchickte voraus, daß das geſammelte 
Material an maßgebenden Stellen unterbreitet worden. 
Herr Hauptlehrer Adler⸗Langfuhr wandte ſich gegen 
den bon Herrn Dr. Götze als Belſpiel angeregten 
Umſtand, daß man z. B. ſolchen Seminariſten, welche 
unmuſikaliſch ſi nd, ſtatt des Muſik⸗ Handfertigkeits⸗ 
unterricht ertheilen ſolle, denn die Muſik in den 
Seminarien bilde das Gemüth. Der Vorſitzende und 
Herr Lehrer Opitz-Görlitz ſtellten dieſe Aeußerung 
infofern richtig, daß Herr Dr. Götze dies nur bei⸗ 
ſpielsweiſe gebraucht habe. Herr Geheimrath Rümmelin⸗ 
Deſſau erläuterte noch einmal, daß durch die Ein- 
führung des Hand fertigkeits = Unterrichtes in das 
Seminar die Anſchaunng des Lehrers, auf der das 
ganze Volksſchulweſen beruhe bedeutend, geſtärkt werde. 
Herr Lehrer Kröhn⸗Graudenz führte aus, daß der 
Einführung des Unterrichts in das Seminar die 
Intereſſeloſigkeit der Seminarlehrer jelbjt * 
Der Commiſſar des Unterrichtsminiſters, Herr Ge⸗ 
heimrath Brandi-Berlin führte einige Schwierigkeiten 
an, welche der Einführung des Handfertigkeits⸗Unter⸗ 
richtes entgegenſtehen, und betonte, daß das Unter⸗ 
richtsminiſterium die Angelegenheit mit der größten 
Bereitwilligkeit prüfen werde. Nachdem der Vor⸗ 
ſitzende dann der Meinung Ausdruck verliehen hatte, 
daß mit der allmähligen Einführung vorgegangen 
werden ſolle, wurde folgende von Herrn Lehrer 


Groppler⸗Berlln beantragte Reſolution angenommen: 


a „Die Verſammlung erklärt ſich im ganzen mit 
den Ausführungen des Dr. Götze einverſtanden und 
hält die Einführung des Handfertigkeitsunterrichts an 
den Seminaren für durchaus wünſchenswerth.“ x 

Es ſprach ſodann Herr Lehrer Groppler = Berlin 
über die Frage: Wie läßt ſich eine größere Schülerzahl 
im Handfertigkeltsunterricht mit Nutzen unterweiſen? 
Nachdem er die Nothwendigkeit der Beſchäftigung 
einer normalen Schulklaſſe durch einen Lehrer auch 
im Handfertigkettsunterricht, beſonders mit Hinweis 
auf die wünſchenswerthe Verallgemeinerung der Be⸗ 
ſtrebungen nachgewleſen hat, fordert er, daß auch in 
den Jugendwerkſtätten gleichalterige und gleichartig 
vorbereitete Knaben zu einer Arbeitsabtheilung ver⸗ 
einigt werden und in Form des Klaſſenunterrichts ge⸗ 
meinſame Anleitung zur Ausführung der gleichen 
Arbeitsaufgaben empfangen. Eine ſtrenge Durch⸗ 
führung des gemeinſamen Unterrichts hält er beſonders 
bei den jüngeren Altersſtufen für nothwendig, während 
er bei den Unterrichtsfächern für ältere Schüler nur 

die neu auftretenden Grund⸗ und Vorüdungen gleich⸗ 
zeitig und einheitlich betrieben wiſſen, für die An⸗ 
wendungsarbeiten aber eine größere Mannigfaltigkeit 
in Form, Größe, Ausſtattung ꝛc. der Gegenſtände zu⸗ 
laſſen will, damit hierdurch der Eigenart des einzelnen 
Schülers genügend Rechnung getragen werden kann. 
Um die Indloldualität des Schülers auch bei dem 
Klaſſenunterricht genügend berückſichtigen zu können, 
fordert er endlich, daß von vorne herein auf Anleitung 
zur möglichſten Selbſtändigkeit und zum Arbeiten nach 
Vorlagen, Zeichnungen und Modellen ernſtlich Bedacht 
zu nehmen jel, — Die Beſprechung über die von dem 
Vortragenden aufgeſtellten Theſen wird wegen vor⸗ 
gerückter Zeit auf den folgenden Tag verſchoben. — 
Um 33 Uhr untern ihmen die Feſttheilnehmer eine 
gemeinſame Dampferfahrt auf die Rhede und nach 
Zoppot. (D. 8.) 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder ee eee, ber” 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geftattet.) 
8 | Elbing, 18. Junt. 
Muthmaßliche Witterung für Dienftag, den 
19. Juni: Wolkig, Regenfälle, wärmer, vielfach Ge⸗ 
witter. Starker Wind an der Küſte. > 
-Gemeinſchaftliche Reiſe. Für gemein: 
ſchaftliche Reiſen größerer Geſellſchaften von 
mindeſtens 30 Perſonen oder bei Löſung von 
mindeſtens 30 vollen Fahrkarten zu einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Fahrt kann für die 1., 2. oder 3. 


Wagenklaſſe eine Ermäßigung bis zu fünf⸗ 
zig Procent des gewöhnlichen Fahrpreiſes 
der einfachen Fahrt zugeſtanden werden. 


Anträge auf Bewilligung dieſer Fahrpreis - Er- 
mäßigung find ſchriftlich an das Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
amt der Abgangsſtation zu richten. Für gemein⸗ 
ſchaftliche Fahrten von Schülern öffentlicher Schulen 
oder ſtaatlich conceſſionirter und beaufſichtigter 
Privatſchulen, und zwar auch außerdeutſcher Schul⸗ 
anſtalten, unter Aufſicht der Lehrer erfolgt die 
Beförderung — auch der begleitenden Lehrer und 
Lehrerinnen oder des Schulinſpektors — in der 
dritten Wagenklaſſe zum Militärfahrpreiſe bei einer 
Theilnehmerzahl von mindeſtens 10 Perſonen. 
Den Schulen im Sinne dieſer Beſtimmung ſind 
die Bergſchulen, die Landwirthſchaftsſchulen, die 
Seminarien und Präparandenanſtalten, die Jugend⸗ 
abtheilungen einzelner Turnvereine, ſowie die 
Unterrichtsanſtalten für Blinde und Taubſtumme 
gleichgeſtellt, Privatanſtalten, welche nur der Er⸗ 


ziehung dienen, ohne zugleich Unterrichtsanſtalten 
zu fein (Familienpenſionate), gehören zu den 
Schulen im Sinne dieſer Beſtimmung nicht. Die 
Fahrpreisermäßigung gilt in der Regel nur zur 
Fahrt mit Perſonenzügen. Wird ausnahmsweiſe 
die Beförderung mit Schnellzügen von dem der 
Ausgangsſtation vorgeſetzten königlichen Eiſenbahn⸗ 
Betriebsamt bewilligt, ſo wird ein Preisaufſchlag 
hierfür nicht erhoben Zwei Schüler derjenigen 
Klaſſen, welche im Allgemeinen von Kindern beſucht 
werden, die das zehnte Lebensjahre noch nicht über- 
werden für eine Perſon gerechnet. 


Dampfer bezw. Boot nach Rückfort unternommen. 

** Generalverſammlung der thierärztlichen 
Vereine für Oſt⸗ und Weſtpreußen. In der 
Loge fand geſtern eine Generalverſammlung der thier⸗ 
ärztlichen Vereine Oſt⸗ und Weſtpreußens ſtatt. Der 
gemeinſamen Sitzung gingen zunächſt Speztalſitzungen 
der beiden Vereine voraus, in welchen Geſchäftliches, 
Rechnunglegung ꝛc. zu erledigen war. Die gemein- 
ſchaftliche Sitzung, an welcher ſich ca. 40 Thierärzte 
Oſt⸗ und Weſtpreußens betheiligten, wurde kurz vor 
12 Uhr durch Herrn Departementsthierarzt Preuße⸗ 
Danzig eröffnet, welcher zunächſt dem ebenfalls an⸗ 
weſenden Kreisthierarzte Herrn Baudius⸗Oſterode 
anläßlich ſeines 50 jährigen Berufsjubiläums die 
herzlichſten Glückwünſche der Verſammlung über⸗ 
mittelte. Zum Vorſitzenden der Verſammlung wurde 
darauf Herr Dr. Mehrdorf⸗ Königsberg gewählt und 
hielt Herr Preuße⸗ Danzig einen hochwiſſenſchaftlichen 
Vortrag über das Thema: „Blutſerumtherapie“. All⸗ 
ſeitig wurde der Wunſch geäußert, der Vortragende 
möchte den Vortrag in einer Fachzeitſchrift größeren 
Kreiſen zugänglich machen; es ſoll dieſem Wunſche 
auch nachgekommen werden. — Herr Oberroßarzt a. 
D. Rind» Danzig referirte darauf über Equiſetum⸗ 
(Schachtelhalm)⸗ Vergiftungen, eine Krankheit, welche 
namentlich in den Monaten Januar — Mai unter den 
Pferden auftritt und ſich durch unſicheren Gang, 
Schwäche, Muskelſchmerzen ꝛc. äußert, und die darauf 
zurückzuführen iſt, daß das Pferdefutter häufig große 
Mengen Schachtelhalms enthält. Die eben erwähnten 
Krankheitserſcheinungen haben höchſt wahrſcheinlich in 
kleſelſauren Salzen ihren Grund, an welchen die 
Schachtelhalmarten ſehr reich ſind. Körnerſutter 
ſcheint den Krankheitsſtoff zu parallſiren. In der 
Regel findet bei normalem Verlaufe Heilung ſtatt; 
doch tritt auch häufig infolge des Durchliegens der 
Tod ein. Es empfiehlt ſich hier die Anwendung von 
Kali⸗ und Natronbrom und ſpäter ſind Strychnin⸗ 
Injektionen am Platze. Durch Mittheilungen aus der 
Verſammlung wurden dieſe Beobachtungen bejtätigt. 
— Herr Departementsthierarzt Dr. Malkmus⸗Gum⸗ 
binnen referirt darauf über den Stand der Frage der 
Lebens⸗ und Unfallverſicherungen und der Unter⸗ 
ſtützungskaſſe für Thierärzte. Es iſt Pflicht eines 
jeden Berufsgenoſſen, durch Lebens- und Unfallver⸗ 
ſicherung für ſeiner Familie Zukunft zu ſorgen. Es 
muß der Verein darauf hinwirken, daß beim Abſchluß 
von ſolchen Verſicherungen den Verſicherten und dem 
Vereine Vortheile erwachſen. Für ſolche Fälle (an⸗ 
dauernde Krankheit ꝛc.), gegen welche durch Lebens⸗ 
und Unfallverſicherung nicht geſorgt werden kann, iſt 
dle Gründung einer Unterſtützungskaſſe nothwendlg. 
Der Beitrag wäre auf 5 Mk. feſtzuſetzen und müßte 
die Beitragszahlung für die Mitglieder obligatoriſch 
ſeln. Nachdem Herr Dr. Mehrdorf die Erklärung 
abgegeben, daß die oſtpreußiſche thierärztliche Verein 
gegen die Einrichtung einer Unterſtützungskaſſe iſt, 
wird durch die Mitglieder des thierärztlichen Vereins 
für Weſtpreußen ein Antrag angenommen, nach welchem 
die Centralverwaltung der thierärztlichen Vereine für 
Preußen erſucht werden ſoll, eine Unterſtützungskaſſe 
für Thierärzte in dem vorhin angedeuteten Sinne in's 


Leben zu rufen. — Die nächſte Verſammlung des 
weſtpreußiſche n thierärztlichen Vereins ſoll im Herbſte 


d. Is. in Danzig ſtatifinden. — Nach Erledigung der 
Tagesordnung fand zu Ehren des 50jährigen Berufs⸗ 
jublläums des Kreisthierarztes Baudius⸗Oſterode ein 
Feſtdiner ſtatt. a 

* Aus der Anſtalt der Frau Dr. Stobbe 
in Königsberg, die ſeit Okt. v. J. mit der Haus haltungs⸗ 
ſchule verbunden iſt, machten in dieſem Frühjahre 4 
Damen das Turnlehrerinnen⸗ und 6 Damen das 
Handarbeitslehrerinnen⸗Examen, 2 Damen hatten ſich 
gleichzeitig für beide Prüfungen vorbereitet. Die 
Kochkurſe find bereit3 von 83 Schülerinnen beſucht 
worden, Waſch⸗ und Plättunterricht empfingen 68 
Damen, die Handarbeits-, Schneider⸗, Putz⸗, Maſchi⸗ 
nen⸗, Turn⸗ und Zeichenſtunden erfreuten ſich ebenfalls 
eines ſehr zahlreichen Beſuches. Die ausgebildeten 
Damen, Mädchen reſp. Frauen, die Stellungen 
wünſchten, haben dieſelben gefunden, doch konnten nicht 
annähernd die Anfragen nach Wirthinnen befriedigt 
werden, Da der Unterricht in drei Gruppen getheilt 
wird, jo iſt Mädchen aus allen Ständen Gelegenheit 
zur Ausbildung gegeben, die ihren Mitteln wie künftſ⸗ 


gen Bedürfulſſen entſpricht. Auswärtige Schülerinnen 


finden in der Haushaltungsſchule Penſion, zu deren 
Vorzug ein großer ſchöner, ſchattiger Garten am 
Schloßteich gehört. 

** Liederhain⸗ Concert. Begünſtigt durch das 
herrlichſte Welter, gab geſtern der Liederhain in Wein: 
grundforft das bereits einmal verregnete Vokal⸗ und 
Inſtrumental⸗Concert. Mit Rückſicht auf die alte 
Zugkraft der Liederhain⸗Concerte war angeſichts des 
günſtigen Wetters der geräumige Garten vollſtändig 
überfüllt und gelang cs einer größeren Anzahl ven 
Gäſten nicht mehr, einen Platz zu erobern. Der 
inſtrumentale wie auch vokale Theil des Concerts 
wurde durchaus anerkennenswerth durchgeſührt. Zum 
Vortrage gelangten: Hymne, Chor mit Orcheſter 
(Herz); Was blickſt du armer Fiſcherknab' (Hermes); 
Rheinfahrt (Rheinberger); König Ring (Fr. Mair); 
Sie weiß etwas, Chor mit Orcheſter (Weinzlerl); 
Mein Haldeprinzeßchen, Chor mit Baritonſolo, 
(E. R. Korell, Dirigent des Liederhains); Mutterlieb 
und Muktertreue, Chor mit Tenorſolo (Becker); Tief 
tft die Mühle verſchneit (Podbertsky); Der Sang vom 
deutſchen Rhein (Abt)) Im Wald (Wilh. Speidel); 
Abſchled (Handwerg); Am ſchönen Oſtſee ſtrand, Chor 
und Orcheſter (M. Oeſten). Die Vorträge fanden 
durchweg ſehr beifällige Aufnahme und ſah ſich der 
Liederhain veranlaßt, noch einige Einlagen zu machen. 

Warnung vor allzukalten Getränken. Das 
Regierungspräſidium nimmt Veranlaſſung, das Publi⸗ 
kum vor dem Genuß eiskalter Getränke zu warnen. 
„Von beachtenswerther Seite“, ſo heißt es in der 
Bekanntmachung, „iſt darauf hingewieſen worden, daß 
die auf den Straßen ꝛc. feilgehaltenen Mineralwäſſer, 
wie Selterſer, Soda-Waſſer ꝛc., an die Abnehmer 
ſtets eiskalt verabfolgt werden, und daß der Genuß fo 
kalten Waſſers, der ſchon in normalen Zeiten leicht 
ernſte Verdauungsſtörungen von längerer Dauer nach 
ſich ziehe, in der gegenwärtigen Jahreszeit die Neigung 
zu derartigen Erkrankungen beſördere. Auf miniſterielle 
Veranlaſſung werden die Verkäufer von Mineral⸗ 
wäſſern im Ausſchank angewieſen werden, das Getränk 
fernerhin, gleichviel, ob Cholera droht oder nicht, nur 
in einem der Trinkwaſſer⸗Temperatur entſprechenden 
Wärmegrade von 10 Grad Celſius abzugeben.“ 

Stipendium Das für den Regierungsbezirk 
Marienwerder beſtimmte Staatsſtipendium zum Be⸗ 
ſuche der techniſchen Hochſchule zu Berlin wird am 
1. Oktober wieder verfügbar. Bewerbungen find an 
den Herrn Reglerungspräſidenten in Marlenwerder 
einzureichen. 

* Von der Oſtbahn. In den Ruheſtand treten: 
die Güterexpedlenten Lutter in Königsberg und 
Schreiber in Bromberg. Ernannt: Der beim Be⸗ 
triebsamt Danzig beſchäftigte Gerichtsaſſeſſor Frieſe 
zum Regierungsaſſeſſor; die Stationsdiätare Gericke 
in Nackel und Kaulbarſch in Königsberg i. Pr. 
zu Statlonsaſſiſtenten, die Bahumeiſterdlätare 
Geisler in Schlochau, Armaaski in Szillen, 
Stern in Kobbelbude und Zahn in Swaroſchin 
zu Bahnmeiſtern. Verſetzt: Der Regierungs⸗ 
baumeiſter Marx in Bromberg zum Belriebsamt 
Königsberg, Statlonsvorſteher 2. Klaſſe Römiſch in 
Güldenboden nach Brieſen, Stattonsaufſeher Wrück 
in Stmonsdorf nach Friedeberg N.⸗M., die Statſons⸗ 
aſſiſtenten Himſtädt in Terespol nach Bromberg, 
Recknagel in Sublau nach Terespol und Weiß II in 
Marienburg als Statlonsaufſeher nach Güldenboden. 
Vom Miniſter der öffentlichen Arbeiten iſt dem Werk⸗ 
meiſter Schwarz in Bromberg für eine nützliche Er⸗ 
findung auf dem Gebiete des Eiſenbahnweſens eine 
Prämie von 300 Mk. bewilligt worden. 

* Geſtern Vormittag wurde der wegen ſelner 
Rohheiten bekannte Arbeiter K. von hier verhaftet. 

r hatte am Sonnabend Abend einem harmlos vor 
ſeiner Hausthüre ſtehenden Fabrlk⸗ Arbeiter in der 
Angerſtraße einen gefährlichen Meſſerſtich in den linken 

nterarm verſetzt, ohne daß ihm der Geſtochene irgend 
welche Veranlaſſung dazu gegeben hatte. K. ſoll aber 
bereits früher ſchon geäußert haben, er würde dem 
Verletzten einmal den Bauch auſſchlitzen, einen Grund 
ür dieſe Drohung hat er nie angegeben. Außer 
dieſer Meſſerſtecheret hat K. auch noch andere Leute 
droht und an einer anderen Stelle die Fenſter eine 
geſchlagen. — 
* Bor dem Verſchlucken von Kirſchkernen, 
dieſer bei Kindern fo verbreiteten Unſitte, kann jetzt 
ei Veginn der Kirſchzeit nicht genug gewarnt werden. 
In der Klinit zu Bonn befindet ſich zur Zeit ein 13: 
lähriger Knabe aus Geisbach bei Honnef, der daſelbſt, 
nachdem er eine ſchmerzhafte Operatlon überſtanden 
hat, heute noch krank liegt. Das alles infolge von 
Kirſchkernen, die ex im vorigen Jahre verſchluckt hatte. 

Schornſteinbrand. Im Hauſe Johanntsſtraße 
Nr. 1 gerſeth geſtern 12 Uhr Mittags der Glanzruß 
eines Backſchornſteines Infolge ſchlechter Reinigung in 
Brand. Der Schornſtein brannte unter Aufſicht der 

euerwehr aus. 

Unterſtützung von Töchtern verſtorbener 

eteranen. Die inneren Verwaltungsbehörcden 
Preußens fordern auf, bis zum 20. d. Mts. für die 

üwendung von Unterſtützungen Mädchen im Alter 
von 14—20 Jahren nambaft zu machen, deren Väter 
die Charge einen Feldwebels und abwärts bekleidet 
haben und die in Folge einer Verwundung vor dem 
Feinde oder in Folge einer durch ihre Betheiligung 
am Feldzuge herbeigeführten Krankheit geſtorben ſind. 
erſonalien bei der Juſtiz. Amtsgerichtsrath 
Dr. Deutſchmann in Danzig iſt als Landgerichtsrath 
an das dortige Amtsgericht, Landgerichtsrath Diſſe in 

romberg an das Landgericht in Bielefeld, Amts⸗ 
richter Zſppel in Landsberg Oſtpr. an das Amtsgericht 

n Pr. Holland verſetzt worden. Dem Landgerichts⸗ 


rath Krieger in Königsberg iſt die nachgeſuchte Dienſt⸗ 


entlaſſung mit Benfion ertheilt worden. 
Anläßlich des geſtrigen ſchönen Wetters 
hatten die auswärtigen Etabliſſements durchweg einen 
guten Beſuch, was den betreffenden Inhabern umſo⸗ 
mehr zu gönnen tft, als das Geſchäft unter der Un⸗ 
gunſt der Witterung bisher ſehr zu leiden hatte. 


Namentlich ging es lebhaft zu in Bellevue, woſelbſt 


der Ortsverein der Maſchinenbauer das Sommerfeſt 
und in Schillingsbrücke, woſelbſt der Ortsverein der 


Klempner und Metallarbeiter das diesjährige Stiftungs⸗ 


feſt feierte. 


Strafkammer zu Elbing. 


Sitzung vom 18. Jun.. 


ä Der Königl. Hülfsbuſchwärter zu Horſterbuſch 
bemerkte in der Nacht zum 23. November in der 
Kämpe 3 Perſonen, wie ſich ſpäter erwies, die Arbeiter 
und Johann 
Karſten aus Zeyer, welche mittelſt Strauchkniefs 
gemeinſchaftlich Strauch ſchnitten und in einen Kahn 
Das hieſige 


Johann Gehrmann, Julius Barwich 


bereits 7 Bunde verladen hatten. 


Schöffengericht verurtheilte am 23. Februar die ge⸗ 
nannten Arbeiter zu gemeinſchaſtlichem Erſatz des 
Holzwerthes von 25 Mk, eventuell 5 Tagen Gefängniß, 


Loco nicht contingentirt 


ferner wurde Gehrmann und Karſten zu je 2.50 Mk. 
Geldſtrafe und Barwich, welcher bereits vorbeſtraft iſt, 
in eine Zuſatzſtrafe von 3 Tagen Geſängniß ges 
nommen. Die gegen dieſes Urtheil eingelegte Be⸗ 


rufung wird heute verworfen. Die übrigen Sachen 
ſind ebenfalls unwichtige Uebertretungen in Berufungs⸗ 


inſtanz. 9 
Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 18. Juni. Wie hierher aus 
Brüſſel gemeldet wird, fand heute früh 
2¾ Uhr dortſelbſt in der Rue Royal eine 
ſtarke Exploſion ſtatt, welche ein Haus zer⸗ 
trümmerte, und die benachbarten Gebäude 
beſchädigte. Es iſt noch nicht bekannt, ob 
Menſchenleben zu beklagen ſind. Ebenſo 
hat die Urſache der Exploſion noch nicht 
ergründet werden können. 

Krefeld, 18. Juni. Der Luftſchiffer 
Lattemann unternahm geſtern in Gemein⸗ 
ſchaft mit Fräulein Paulus eine Auffahrt, 
und beabſichtigte, ſich mit dem Fallſchirm 
zur Erde niederzulaſſen. Der Dame gelang 
der Abſturz, während Lattemann dabei ver⸗ 
unglückte und ſofort todt liegen blieb. 

Bremen, 18 Juni. Auf dem Proviant⸗ 
amt des „Norddeutſchen Lloyd“ brach gegen 
Mitternacht Feuer aus, welches bis jetzt 
nicht gelöſcht werden konnte. 

Lemberg, 18. Juni. Die Reiſenden 
aus Polen, welche die hieſige Ausſtellung 
beſuchen wollen, begegnen den größten 
Schwierigkeiten. Der Perſonenverkehr via 
Brody iſt ſtark eingeſchränkt; nach Rad⸗ 
zivillow wird täglich nur ein Perſonenzug 
abgelaſſen. — In Nuſſiſch⸗Polen herrſcht 
ſtarker Schneefall. 

Karwin, 18. Juni. Nach amtlichen Er⸗ 
hebungen haben 204 Bergarbeiter und Be⸗ 
amte ihr Leben eingebüßt. Mehr als 
tauſend Perſonen haben ihre Ernährer ver⸗ 
loren. Der Grubenbrand dauert noch fort. 

Mähriſch⸗Oſtrau, 18. Juni. Das 
Grubenunglück hat auch inſofern für die 
Bergarbeiter ſchwerwiegende Folgen, als 
400 Mann für längere Zeit brodlos ſind. 
Ehe der Brand gelöſcht, die Gruben ven⸗ 
tilirt und wieder brauchbar gemacht ſind, 
werden drei Monate vergehen. Bis dahin 
ruht die Arbeit. 

Trieſt, 18. Juni. Großes Aufſehen 
erregt die Ausweiſung des italieniſchen 
Schiffskapitäns Pauſalius Runcaldier. Die 
Gründe der Ausweiſung ſind bisher noch 
nicht bekannt. 8 

Bukareſt, 18. Juni. Aus vielen Theilen 
des Landes wird furchtbarer Hagelſchlag, 
begleitet von Sturm, gemeldet. 

Petersburg, 18. Juni. Im Befinden 
des Herrn von Giers iſt wieder eine ernſte 
Verſchlechterung eingetreten, ſo daß das 
Schlimmſte befürchtet wird. Wie gerücht⸗ 
weiſe verlautet, ſoll der derzeitige Geſandte 
in Stockholm, Sinewjew bereits zum Stell⸗ 
vertreter, ev. zum Nachfolger des Herrn von 
Giers auserſehen ſein. a 

Madrid, 18. Juni. Muley Mohamed, 
der älteſte Sohn des verſtorbenen Sultans, 
ſitzt noch immer im Gefängniß zu Marokko. 
Mehrere Angriffe wurden bereits ſeitens 
der Menge, auf das Gefängniß gemacht, um 
den Prinzen zu befreien. Die Soldaten 
mußten die Ordnung wieder herſtellen. Die 
Iſraeliten von Tanger und Caſa Blanca 
haben Kundgebungen zu Gunſten des neuen 
Sultaus veranſtaltet. 

Belgrad, 18. Juni. Das Salz⸗ und 
Tabakmonopol ergab in den erſten fünf 
Monaten ein Bruttverträgnig von 5% 
Millionen. Der amtliche Saatenſtandsbe⸗ 
richt iſt günſtig, beſonders Mais iſt ſehr 
gut, dagegen iſt die Weinernte vorausſicht⸗ 
lich nur ſchwach. 


Boörſe und Handel. 


Telegraphiſche Vörſenberichte. 
Berlin, 18. Juni. 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


1 Produkten⸗Börſe. 
Cours vom „ enen, 16.6. 1816. 
r BE 137,50 138,00 
tember naten 20 536 140,70 | 140,50 
Roggen Juni 2. 000% . | 120,70 | 121,00 
eme win: ande 123,50 123,00 
en befeſtigt. ö 
are o SA ee 18,59| 18,79 
üböl Juni ee 43,30 43,3 
Oper, „889 
Spiritus Juni 2 3420| 34,59 


Königsberg, 18 Juni. 1 Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt . 52,25 A Brief. 
31,50 „ Geld 


Sommerſtoffe SE 
— ä Mk. 0,75 per Meter 
in garantirt ächtfarbigen Waſchſtoffen 
verſenden in einzelnen Metern an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 

Fabrik-Dep%t. 3 
Modernſte Muſter bereitwilligſt franco. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einfendung von 20 4 in Marken 
W. II. Mielck, Frankfurt a. M. 


.. . ̃ ˙ wirt 
a übertrifft in Geſchmack und Geruch des 
Holland. Rau Htabat von B. Becker in 
Seeſen a. H. alle ähnlichen Fabrikate. 10 Pfd. 
heute noch franco 8 M. 8 


En 8 


= 


wird fortgesetzt und bietet Gelegenheit, Gute Sachen sehr billig einzukaufen. 
Kleiderstoffe in schwarz und farbi 82 tune, B Histe T he, G 

l . ig, Cattune, Battiste, T iche, Gardi E * 
und Reisedecken, Damen-Mäntel und Jaqueties, Reisemäntel, Jane Re e 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Jeanette Robert mit 
Herrn Abraham Chrzanowski⸗Grau⸗ 

denz. 2 

Geboren: Herrn E. Albinus⸗Graudenz 
1 S. — Herrn Oskar Wieck⸗Königs⸗ 
berg 1 S. — Königl. Kreisſekretär 
Herrn G. Schereik⸗Tilſit 1 S. 

Geſtorben: Auctionator Herr Herr⸗ 
mann Zenke⸗Danzig. — Rentier Herr 
Leopold Hirſchberg⸗Marienwerder. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 18. Juni 1894. 

Geburten: Fabrikarbeiter Valentin 
Höhn 1 T. Tiſchler Paul Puppe 1 T. 
Bautechniker Alexander Wittſtock 1 T. 
Arbeiter Hermann Lange 1 T. Schloſſer 
Guſtav Neumann 1 S. Arbeiter Joſef 
Becker 1 T. Reſtaurateur Auguſt 
Rogge 1 T. 

Sterbefälle: Rentierfrau Amalie 
Henſeleit, geb. Krauſe, 72 J. Arbeiter 
Johann Wierczinski S. todtgeb. Ar⸗ 
beiter Guſtav Marienfeld S. 4 J. 
Schneidermeiſter Auguſt Steinert T. 
11 J. Maurergeſelle Friedrich Wilhelm 
Freitag 57 J. Schmied Hermann 
Scheffler S. 4 J. Zieglermeiſter Carl 
Schwarz 66 J. Maurergeſelle Carl 
Auguſt Gottfried Wölke 49 J. 


Bürger -Reſſource. 
Donnuerſtag, den 21. Juni, 
bei günſtiger Witterung: ug 


Concert. 


Aufang 4½ Uhr. 
Der Vorſtand. 


Dienstag: Liedertafel. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag, den 21. d. M., 


ſoll die Verpachtung der Gras⸗ 
untzung auf den Wieſen in Damerauer⸗ 
wüſten und Eggertswüſten, und zwar 


um 9 Uhr 


im Kruge zu Damerau und 


um 11 Uhr 
in Eggertswüſten an Ort und Stelle 
ſtattfinden. Gleichzeitig ſoll 

um 12 Uhr 
im Hirſchkruge Holzverkauf für 
Rakau und Eggertswüſten abgehalten 


werden. i 
Elbing, den 12. Juni 1894. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zum Verkauf des 1. Heuſchnitts auf 
dem Holm bei Zeyer haben wir Termin auf 


Donnerſtag, den 21. Juni, 
Nachm. 3 Uhr, 


im Gaſthauſe des Herrn Kling 
in Zeyer anberaumt. Zum Verkauf 
kommt außer dem 2. u. 3. Looſe (21 ha) 
das ehem. Sehmidt'ſche Land mit 2¼ ha. 
Elbing, den 11. Juni 1894. 


Kämmerei⸗Verwaltung. 


Oeffentliche 
Verſteigermig! 


Donnerſtag, den 21. d. Mts., = 


Vormittags 10 Uhr, 


werde ich hierſelbſt Spieringſtraße 
Nr. 20 im Auftrage des Concurs⸗᷑⸗ 


verwalters Herrn Wiedwald 
das zur Paul Krüger'ſchen 
Concursmaſſe gehörige Reſt⸗ 
waarenlager, beſtehend 
Tap 
und Eiſenkurzwaaren, 
öffentlich meiſtbietend gegen Baar ver⸗ 
ſteigern. f 
Elbing, den 18. Juni 1894. 
Der Gerichtsvollzieher. 


v. Pawlowski. 


aus! 
eten, Borden, Rouleaur 


Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr, 16, 


Verkauf gegen baar. 


Termin 


Donnerflag, den 2l. Juni., 
Vormittags 11 Ahr, 


in unſerer Sakriſtei 
zur Verpachtung der im Neuſtädter 
Felde und am neuen Kirchhofe liegenden 
Kircheuländereien auf 6 Jahre 
Specialkarte und Bedingungen können 
vorher in unſerer Rendantür — Holländer 
Chauſſee Nr. 14 — tüglich Vormittags 
zwiſchen 9 und 10 Uhr eingeſehen werden. 


Der Gemeinde⸗Kirchenrat 
von Heiligen Drei ſinigen 


nee . 
Laut § 8 der Feſtſetzungen fi 
am Montag, den 2. Jul 1092. 
8 Vormittags 10 Ihr, j 
im Geſchäftslokale der Elbinger Actien⸗ 
ee, „iin Leinen = Induftrie zu 

ing die Auslooſung der Prioritäts⸗ 
Obligationen ſtatt. „ 
Elbing, den 15. Juni 1894. 
Elbinger Aetien⸗Geſellſchaft 
für Leinen⸗Induſtrie. i 
Eugen Krügel. C. Regenspurger. 


U en ER 
et in 

jreriunen- Bildungs 
Anſtall. — 


farb 


Um bis zum 1. Juli den Reſt 


ſchirme, Friſaden un 


Richard 


Dampfſägewerk 


Die neuen Vorbereitungskurs 
beiden Examen beginnen 2. Mau, 


Frau Dr. Stob 
Rönigsberg i. une; 
I. 


Bord. Roßgarten 49, 
Kunklide Zähne 
unter mehrjähriger Garantie, 
Plombiren ꝛc. 


Adolf Bukau 


38. Junkerſtraße 38. 1 Redaktion 
N u, 


Molkerei Elbing | Schnelle ausführliche und 


5 umpawteiiiche politiſche Bericht⸗ 
* N ig. — ieder b 1 t = 
empfiehlt jehr preiswerthen eſſirender e enen he 


In. 50 SS Fünf 


Trockene Maler⸗ 


i pro Quartal bei allen Deutſchen Poſtanſtalten. = 
„Berliner Neueste Nachrichten" 
Unparteiiiche Zeitung. 
2 Mal täglich (auch Montags). 


Expedition: Berlin SW., Königgrätzer Straße 41. 


u. Maurer: 
en, Lacke, Firniß, Pinſel, 


Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


J. Saesz jun., 


— g Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
— Spezialität: Streichfertige Oelfarben. 


Gänzlicher Ausverkauf wegen Aufgabe des Geſchäfts. 


— — 
—— 


meiner 


Herren⸗Garderobenſtoffe, ſowie Unterkleider, Damen⸗Regen⸗ 


d Boy's, Cachenez ꝛc. 


zu räumen, verkaufe ich P zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 


Adalbert Weyer, Spieringſtr. 20, 1 Tr. 
Farben⸗Handlung N 
Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
Maler-, Maurer-, Künſtlerfarben, Pinſel, Lacke, Firniß elt. 
3 billigst. =@ | 


Joh. Müller, 


Elbing, Speicherinſel, 
offerirt: a 
Seiten⸗ und wettergraue Bretter, Bohlen, ſowie Ziegelbretter 
zu herabgeſetzten Preiſen. 
Kiſtenbretter, 1, 1½ u. 2 Centimeter ſtark, überhaupt jede Art Schnittholz 
— in diverſen Dimenſionen und Holzarten 
zu bekannt billigen Preiſen. 


Mark BE 


8 (Gratis-) Beiblätter: 
1) „Deutſcher Hausfreund“, 
illuſtrirte Zeitſchrift von 
Druckſeiten, wöchentlich. 


16 


D 28 € i N ’ Parteiblätter aller Richtungen. -- 2) „Illuſtr. Modenzeitung“, 
zu 15, 10 und ‚Ta L EN 5 Ausführliche Parlaments ⸗Be⸗ achtfeitig, mit Schnittmuster; W 
847 es Stück. richte. — Treffl. militär. Aufſätze. monatlich. 8 
Kümmelkäſen 5 und Nereff Lokal⸗, Theater⸗ 3) „Humoriſtiſches Echo“, ; 
zu 5 Pf. per Stück. a e eee wöchentlich. 3 & 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt, ufit, 6 5 b e f 1 4) ii: „ zehn⸗ 5 
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Leonie erhob ſich wortlos, dieſe Abſage ver⸗ 
nichtete mit einem Schlage ihre letzte Hoffnung 
und die tiefe Muthloſigkeit mußte wohl deutlich 
auf dem blaſſen Antlitz zu leſen ſein, denn 
Madame Richet fügte wohlmeinend hinzu: 

„Nur nicht verzagen! Bei Ihrem gefälligen 
Aeußern findet ſich gewiß leicht etwas anders.“ 

„Vielleicht.“ 

Leonie entfernte ſich und verfolgte halb 
mechaniſch den Weg, die Straße hinab; und fo 
ausſchließlich konzentrirte ihre Denkkraft ſich auf 
den einen ſchwarzen Punkt: was nun werden 
ſolle, da die Hoffnung auf eine Stellung von 
neuem hinausgeſchoben, daß ſie ihre Umgebung 
vergaß und wie im Traum welter ſchritt. 

Plötzlich fuhr ſie, unangenehm von dem 
Laut einer bekannten Stimme berührt, zuſammen 
und gewahrte aufblickend Donna Georgina am 
Arme Miſter Thornton's auf dem Bürgerſteig 
daherkommen. Die junge Dame warf den Kopf 
zurück, verzog das Geſicht zu einer verächtlichen 
Grimaſſeſund nickte berablafjend, während Miſter 
Thornton ihrem Beiſpiel folgte und nur un⸗ 
merklich den Hut lüftete. 

Leonie entging das Herabſetzende dieſes 
Grußes nicht und ſie fühlte ſich in der gedrückten 
Lage doppelt ſchmerzlich davon berührk. 

„Seht fing es wieder zu regnen an; Leonie 
erwachte aus ihre Apathie und bemerkte, daß 
ſie ſich in unmittelbarer Nähe der Pferdebahn⸗ 
halteſtelle nach St. Eriftopf befand; da kam 
ihr ein ſonderbarer Gedanke, und mit ihm machte 
ſich jene heiße Sehnſucht mit den Ihren, von 
der ſie ſchon am Morgen nach dem Leſen des 
liebevollen Aufrufs ergriffen worden, von neuem 
voll ſchmerzlicher Innigkeit geltend. 

Sie wollte unter dem Schutze der Dunkel⸗ 
beit und des Regens, von dem einſamen Thal⸗ 
weg am Fuß des Hügels aus einen Blick in 
die Fenſter der erleuchteten Seitenfront von 
Billa Branka werfen, wo vielleicht die Geſtalten 
der geliebten Menſchen ſichbar würden, ob wohl 
Gonzaga ſich unter ihnen befand? 

Immer wieder er! Leonie wollte ſich nicht 
ſeiner erinnern und jeden Gedanken an ihn 
aus dem blutenden Innern reißen, ſie redete 
ſich ein, daß es fündhaft ſei, ſich mit ihm zu 


Elbing, den 19. Juni. 


1894. 


beſchäftigen und mußte ſich doch geſtehen, daß 
dieſen allgewaltigen Gefühlen gegenüber ihr 
Wille wie gelähmt war, ſie konnte nicht ver⸗ 
hindern, in unbeachten Momenten dem Flüſtern 
der innern Stimme, die von ihm ſprach, zu 
lauſchen. 

Noch zögerte ſie, — war dieſe Fahrt bei 
ihren Vermögensverhältniſſen nicht etwas Ueber⸗ 
flüſſiges? Da gab der Wagen das Zeichen zur 
Abfahrt, — nur wenige Perſonen befanden ſich 
darin, halb mit, halb gegen ihren Willen, un⸗ 
widerſtehlich getrieben — ſtieg ſie ein und fort 
ging es, in den dunkeln, regneriſchen Abend 
hinein, den Bergen zu. — 

Bald war der Ausgangspunkt erreicht, und 
den Schirm über den Kopf, das Kleid leicht 
mit der Rechten ein wenig gehoben, eilte Leonie 
den einſamen Weg zwiſchen den Villen hin, 
ihrem Ziele zu; nun mußten die erleuchteten 
Fenſter bald aus der Dunkelheit hervorſchimmern, 
denn trotz der verhältnißmäßig frühen Abend⸗ 
ſtunde war es faſt Nacht geworden; ganz ſicher 
befanden ſich Alle zu Hauſe, wer ſollte bei dem 
abſcheulichen Wetter ausgehen. 

Doch, — ſeltſam, dort oben lag alles ſtill 
und dunkel, — Leonie ſtand auf dem Wege 
vor dem Hügel ſtill und ſpähte hinauf. Sie 
lauſchte geſpannt, ob nicht die Ruhe durch 
irgend ein Geräuſch oder Stimmen, welche die 
Nähe von Menſchen verrathen hätte, unter⸗ 
brochen würde, aber ringsumher blieb alles 
todtenſtille; nur der Regen ſchlug nach wie 
vor mit leiſem Rauſchen nieder. 

Was bedeutete das? In der Villa Branka 
ſchien alles wie ausgeſtorben; hatte ſich ein Un⸗ 
glück ereignet, vielleicht ſogar — o Gott — ein 
Trauerfall? Das Kind? 

Sie ging den Hügel entlang bis zur Ein⸗ 
gangspforte der Allee, auch an der Front des 
Hauſes lagen alle Fenſter dunkel — und Leonie 
bemerkte jetzt, daß die Läden geſchloſſen waren, 
ein ſicheres Zeichen der Abweſenheit Marga's. 
Sollte ſie ſich mit dem Kinde auf Santa Clara 
befinden? Jedenfalls, — wo konnte fie unter 
dieſen Verhältniſſen anders weilen? 

Es begann ſtärker zu regnen, und von 
körperlicher Schwäche plötzlich überwältigt, — 
ſie hatte ſeit dem Morgen nur ſehr wenig 
Nahrung zu ſich genommen, lehnte Leonie gegen 
einen der Akazienſtämme, um noch eine Welle zu 
warten, ob ſich wirklich nichts in der Villa regte 
und dann den Heimweg anzutreten. 


Sie lauſchte wieder, unheimlich hoben ſich 
hier oben die Umriſſe der Gegenſtände aus dem 
Dunkel hervor, es war ihr wie ein ſchwerer, 
beängſtigender Traum, alles todt und öde weit 
umher; wäre es nicht das Beſte für fie, die 
Heimathloſe, mit einem widrigen Geſchicke 
Kämpfende, zu ſterben? — Ja ſterben! Das 
würde Erlöſung bringen aus all' dem namen⸗ 
loſen Elend und der Qual. 

Und das Haupt zurücklehnend an den 
ſchützenden Baum, war es ihr, als ob die Sinne 
ſchwänden: ein dunkler Schleier legte ſich über 
ihr Bewußtſein und bleiſchwer kroch ein Gefühl 
wie Todesmüdigkeit durch ihre Glieder. 

Leonie's Gedanken irrten haltlos im Raum 
umher. — Mit einem Mal fuhr ſie erſchreckt 
zuſammen. — auf dem Wege draußen wurde 
das Geräuſch von Schritten laut — die Pforten⸗ 
thür knarrte — eine ſchlanke Männergeſtalt, den 
triefenden Schirm über ſich, tauchte auf — nun 
kam ſie näher, dem hellen Anzug des Mannes 
nach zu urtheilen, war es Marga's Mann. 

„Carlos!“ fiel es unwillkürlich halblaut von 
ihren Lippen. f 

Nicht veranlaßt durch den Klang ihrer 
ſchwach verhallenden Stimme, ſondern durch 
eine Bewegung der Geſtalt am Baumſtamme, 
blieb der Vorübergehende ſtille ſtehen. 

Zur ſelben Zeit bereute Leonie auch ſchon, 
ihn angerufen zu haben, doch nun war es zu 
ſpät; fie hatte in dieſer Minute eine Empfindung 
dunkler Leere, als wiſſe ſie ſelbſt nicht mehr 
genau, was ſie eigentlich thue. 

Der Mann unter dem Schirm kam ſeitwärts 
abbiegend, näher, und hielt dann von neuem 


inne. 

„Sehe ich denn recht — ſind Sie es wirk⸗ 

lich, Donna Leonie, — bei dem Wetter hier 
draußen? Aber warum gehen Sie denn nicht 
in's Haus?“ ließ ſich Doktor Spangenberger's 
laute Stimme vernehmen. 
Ich glaubte — ich ſuchte — und — — . 2 
bier brach Leonie ab — der Boden unter ihren 
Füßen ſchien in wellenförmigen Bewegungen 
zu ſchwanken, über die Stirn zog es merk⸗ 
würdig feuchtkalt — dann verwiſchte ſich alles 
in ein binſterbendes Nichts — ſie hatte das 
Bewußtſein verloren. 

Als ſie wieder zu ſich kam, war es dunkel 
ringsum: — ſie vernahm das eigenthümliche 
Klingen der Regentropfen, die auf große Blätter 
fallen und dann 
Bananen, welche vom Windſtoß bewegt. den 
geſammelten Waſſervorrath auf den Boden 
ſchütteln. 

„Wo bin ich?“ fragte ſie fröſtelnd und ſcheu 
umherblickend. 

„Gott ſei Dank, daß Sie nur wieder 
ſprechen,“ bemerkte Doktor Spangenberger, der 
neben ihr ſtand. „Es war ein leichter Ohn⸗ 
machtsanfall. — Sie fühlen ſich nun beſſer, 
nicht wahr?“ 

„Ja, viel beſſer,“ entgegnete Leonie, ſich 
erhebend, und jetzt bemerkend, daß ſie auf einer 


das ſchauernde Rauſchen der 


alten Bank geſeſſen hatte, die unter dem 
Schuppen hinter der Villa ſtand, wo die Neger⸗ 
innen zu waſchen pflegten. „Es wird ſchon 
gehen, — — ich muß nach Hauſe.“ 

„Nach Hauſe?“ wiederholte Doktor Spangen⸗ 
berger, der ſich vergebens abmühte, eine Er⸗ 
klärung für dieſe höchſt jonderbare Begebenheit 
zu finden. Denn als er ſeinen zweiten Beſuch 
nach der Rückkehr von Rio Grande in der 
Villa gemacht, war Carlos anweſend und es 
hatte ſich keine Gelegenheit für Marga geboten, 
den Doktor von Leonie's heimlicher Entfernung 
zu benachrichtigen. 

„Ich hatte mir vorgenommen, die Frau 
Baronin zu beſuchen,“ fuhr Theodor Spangen⸗ 
berger fort, „und ließ mich von dem Regen 
nicht abhalten. Wie es ſcheint, führte mein 
Glückſtern mich zu Ihrer Hülfe hierher, Donna 
Leonie — denn das Haus ſteht leer — Ihre 
Schweſter iſt wohl verreiſt?“ 

„Ich glaube ja, — das Heißt... .“ ſie 
hielt inne, was mußte Doktor Spangenberger 
eigentlich von der ganzen Sache denken? Es 
war nothwendig, ihm wenigſtens einen Theil 
der Wahrheit zu geſtehen; obgleich unangenehm 
von ſeiner Nähe berührt, empfand ſie es doch 
als eine Exleichterung, überhaupt ein menſch⸗ 
liches Weſen bei ſich zu haben. 

„Ich hatte mir vor kurzem eine kleine Woh⸗ 
nung gemlethet, nun, da ich Wittwe bin, ging 
es doch nicht, noch länger bei meiner Schweſter 
zu bleiben,“ erzählte Leonie, während Beide, 
unter dem Dach des Schuppens ſtehend, das 
Aufhören des in Strömen niedergleßenden 
Regens abwarteten. „Wir gingen eln wenig 
geſpannt auseinander — Marga ſtimmte meinem 
Plane nicht bei, und nun kam ich Heute 
hierher 0 S So 

„Ste zu beſuchen und fanden das Haus 
leer, vollendete Doktor Spangenberger mit 
feinem wiehernden Lachen. „Ja, wenn Baronin 
Margarethe wirklich mit Gemahl und Sohn 
verreiſt iſt, was wohl nicht anders anzunehmen 
ift, dann muß der Entſchluß ſehr ſchnell gefaßt 
worden fein, denn vor etwa fünf Tagen traf 
ich Baron Carlos in der Rua Alfendega, und 
da war noch nicht die Rede davon.“ 

„Der Regen läßt nach, Herr Doktor, gehen 
wir, ich möchte gern nach Hauſe.“ 

„Aber ich kann es unmöglich verantworten, 
Sie bei dem Wetter hinaus zu laſſen,“ äußerte 
er, betroffen von dem Ton ihrer Stimme und 
dem leidenden Ausdruck des blaſſen, abgemager⸗ 
ten Geſichtes, der ſeinen ſcharfen, in der Dun⸗ 
kelheit geübten Augen nicht entging. „Wollen 


ſie ein paar Minuten hier allein verweilen, ſo 


laufe ich, hole einen Wagen und bringe Sie 
nach Hauſe; wird das nicht das beſte ſein?“ 

Sie ſchwankte; aber er ſollte ihre Wohnung 
nicht erfahren, er nicht; ſie fürchtete, dort von 
ihm aufgeſucht zu werden. Leonke bemerkte das 
begehrliche Leuchten in den hellgrauen Augen 
dieſes Mannes, der ihr von Anfang an ſo 
unſympathiſch geweſen; und jetzt befand ſie ſich 


bier in dunkler Einſamkeit mit ihm — ihr Ruf 
nach Hülfe würde vielleicht ungehört verfallen 
— Angſt und Grauen faßten fie an. 

„Nein, nein, herzlichen Dank, das bischen 
Regen ſchadet mir nicht, bitte, kommen ſie nur, 
hier iſt es ſchauerlich.“ 

„Wie Sie wollen“, antwortete er kurz, und 
und aus ſeiner Stimme vernahm Leonie, daß 
er ſich verletzt fühlte. N 

125 an — Künſtler vorgezogen, und 
lange grollte er deswegen, gekränkt in ſeiner 
Eigenliebe; trotzdem verzieh er ihr nach dem 
Tode des Gatten, und als er jetzt die junge, 
zarte Frau ſo hülflos und verlaſſen vor ſich ſah, 
da erwachten die alten Wünſche ihres Beſitzes 
mit erneuter Innigkeit. Eine Ahnung der 
wirklichen Lage Leonte's ſtieg in ihm auf, als 
ſie ſchweigend in den Regen hinaustraten; hatte 
er doch auf Santa Clara ſchon das Verhältniß 
zwiſchen den Schweſtern genau kennen gelernt. 
Die herriſche, hochmüthige Baronin hatte der 
armen, jungen Frau jedenfalls den Aufenthalt 
in der Villa bis zur Unerträglichkeit verleidet. 

Nach einer Viertelſtunde wurden Leonie's 
Schritte langſamer, endlich blieb ſie ſtehen. 

„Erſt einen Augenblick ausruhen! Ich bin 
recht ſchwach, aber es wird vorübergehen.“ 

„Nehmen Sie doch meinen Arm an, Leonie,“ 
bat der Doktor noch einmal vorwurfsvoll, nach⸗ 
dem ſie es ihm vorher abgeſchlagen, „mein 
Gott, was habe ich Ihnen denn eigentlich ge⸗ 
than, daß Sie ſo gar kein Vertrauen zu mir 
haben?“ 

Da er ihr in der That mit feinem Worte 
zu nahe getreten, legte ſie, um ihr ſchroffes Be⸗ 
2 1 8 in etwas DENE gut zu machen, die 

alte Han nen Arm. a 
ie "So icht * ich den Schiem über fie, 
und es ſpricht ſich beſſer. Sie leiden, fügte 
er nach einer kleinen Pauſe in gedämpftem 
Tone hinzu, und da ich es wirklich gut mit 

hnen meine, ſo ſollten Sie mir gegenüber 
nicht verbergen, daß Sie auch unglücklich ſind. 
Es iſt ja gar kein Wunder, der Verluſt Ihres 
Gatten, ſo manches andere, ich kann mir ja 
Alles lebhaft denken. Der Künſtler war ein 
ſehr guter Mann, eine hochbegabte Natur, aber 
ſür Sie iſt dieſe Ehe nach Allem doch recht 
traurig ausgefallen.“ 

„Ich bereue nicht, ſie eingegangen zu ſein,“ 
bemerkte Leonie. N 

„Davon bin ich feſt überzeugt; immerhin 
wäre es jedoch beſſer geweſen, eine Wahl zu 
treffen, wo es Ihrem Gatten vergönnt geweſen 
wäre, Ihre Zukunft ſicher zu ſtellen.“ 

„Es iſt ja unnütz, eine Sache zu beklagen, 
die nun nicht mehr zu ändern iſt,“ erwiderte 
ſie zurückhaltend. 

„Aendern läßt ſich allerdings nichts mehr 
an dem, was der Vergangenheit angehört,“ 
entgegnete der beharrliche Doktor Spangenberger, 
„aber zu ſpät für Ihre Zukunft iſt es darum 
doch nicht.“ 

Leonie muthmaßte, was er zu ſagen beab⸗ 


ſichtigte; doch in dieſer Stunde, wo ſie körper⸗ 


lich ſchwach und zerrüttet, die Beute einer ſon⸗ 
derbaren Apathie war, ſuchte ſie nicht, ihn am 
Sprechen zu verhindern, ſondern ließ gleich⸗ 
müthig Alles über ſich ergehen. Es war, als 
habe die Welt um ſie her etwas Fremdes, 
Schattenhaftes angenommen; ſie ſah die Gas⸗ 
flammen jetzt wieder am Wegrande flackern, die 
Menſchen wie Schemen vorüberhuſchen, und 
ſie ſelbſt kam ſich vor wie eine Fremde, Aus⸗ 
geſtoßene. 

„Nein, es iſt nicht zu ſpät“, wiederholte 
Doktor Spangenberger eindringlich, während er 
es wagte, ſeine Finger auf ihre Linke zu legen, 
die ohne Handſchuh — ſie hatte dieſe auf der 
Bank des Schuppens verloren — in feinen 
Arme lag. „Sie beſitzen auch heute noch Je⸗ 
mand, der es mit Freuden übernehmen würde, 
für Sie zu ſorgen. Ich habe einſt gehofft — 
nun, Sie wiſſen ja Alles. Aber — der Maeftro 
Donatl wurde vorgezogen, er war ein ſchöner 
Mann, ich mußte mich fügen, da brach das Un⸗ 
glück jäh herein.“ 

„Ja,“ hauchte Leonie mechaniſch, als er 
ſchwieg. 

„Nun ſind ſie leidend und ſtehen wleder 
allein. Leonie, Ihre traurige Lage bietet mir 
Veranlaſſung, früher zu ſprechen, als ich beab⸗ 
ſichtigte; die Umſtände führten das heute 
gewiſſermaßen herbei, als ſollte es ſo ſein. Ich 
will Ihnen helfen und meinestheils verſuchen, 
zu vergeſſen, was geſchehen iſt. Nicht wahr, 
heute werden Ste ſich entſchließen können, die 
Meine zu werden, nachdem Sie es mir einmal 
abgeſchlagen haben?“ 

Seine heiße, feuchte Hand umſchloß die ihre 
feſter und dieſe Bewegung ließ wieder ein Zucken 
des Abſcheus durch ihre Glieder fahren; doch 
das Gefühl der Todesmattigkeit des Körpers 
lag auch blciſchwer auf der Seele und hemmte 
gleichſam jedes freie Wollen, — Leonie athmete 
unter einem dumpfen, betäubenden Druck. 

Beſaß ſie heute noch das Recht, dieſen auf 
alle Fälle ehrenhaften Mann durch eine zweite 
Abweiſung zu beleidigen? Mußte nicht ſie, die 
Gedemüthigte, von allen Ex ſtenzmitteln Ent⸗ 
blößte, die Frau eines Unglücklichen, der ihr 
einer befleckten Namen gegeben, es ſich zur Ehre 
ſchätzen, von dieſem da begehrt zu werden? 

Dunkel und wirr irrten die Gedanken durch 
ihr ſchmerzendes Gehirn und mit zermalmender 
Gewalt legte ſich die ganze Fülle dieſes Elends 
auf ihre Seele. 

Bot er ihr nicht den Weg zu einer ſichern 
genen) und ehrenvollen Stellung, was wollte 
ie denn mehr, die abgehetzt, lodtmatt und 
hungrig durch die Straßen irrte, — die nicht 
einmal eine Stellung bei fremden Leuten fand? 

Und wie in Todesverachtung rang ſich voll 
Qual das Wort von ihren Lippen: 

„Vielleicht. Ich weiß es heute noch nicht 
ganz genau, bitte, haben ſie Geduld mit mir. 
Ich bin nicht wohl, morgen wird es beſſer ſein.“ 

„Gut, — ich darf mir alſo morgen Antwort 


holen?“ — „In meiner Wohnung nicht,“ ant⸗ 
wortete ſie aufgeſchreckt. „Ich werde an ſie 
ſchreiben.“ 

„Beſtimmen wir dann doch lieber einen 
dritten Ort zum mündlichen Ausſprechen, Leone“, 
drängte Doktor Spangenberger, der ſich den 
errungenen Vortheil nicht wieder entſchlüpfen 
laſſen wollte. 

Um ſich endlich von der Qual ſeiner zärt⸗ 
lichen Händedrücken zu befreien, willigte Leonie 


ein. 

Zu ihrer Erleichterung war die Pferdebahn, 
welche ſie jetzt beſteigen mußten, um nach der 
Stadt zu gelangen, jo überfüllt, daß an e'ne 
Fortſetzung des Geſprächs nicht zu denken war. 

Auf dem Largo de Rocio ſtiegen ſie aus. 

„Sagen wir alſo um vier Uhr morgen 
Nachmittag hier an der Halteſtatton, paßt 
Ihnen das? Und die Adreſſe Ihrer Wohnung, 
jetzt darf ich ſie doch erfahren,“ fügte er bittend 
und eindringlich hinzu. f 

„Auf Santa Thereſa,“ antwortete ſie haſtig, 
nur noch den einen Gedanken hegend, von ihm 
los zu kommen. „Mein Weg führt nun hier 
rechts ab — Doktor — bis morgen.“ 

„Wollen Sie mir wirklich nicht erlauben, 
daß ich Sie bis zu Ihrer Wohnnng begleite, — 
es iſt ſo dunkel ” 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— „Unter der Kanone.“ Die Aben⸗ 


teuer des vom Hagelſchlag überraſchten 14. 


öſterreichiſchen Korpsartillerie-Regiments in 
Wien ſind bereits im Einzelnen bekannt. Nach 
dem „N. Wien. Tgbl.“, dem auch das Sen⸗ 
ſationellſte nicht ſenſationell genug iſt, ſoll der 
Einjährig⸗Freiwillige Gſur von ſeinen Erleb⸗ 
niſſen auf der Simmeringer Haide folgende 
Schilderung gegeben haben: Mein Pferd am 
Zügel haltend, mußte ich Hals über Kopf da⸗ 
hinlaufen, ohne zu ſehen, wohin, nur um nicht 
von den hinter mir daherraſenden Geſchützpfer⸗ 
den niedergeworfen und überfahren zu werden. 
Plötzlich ſtrauchelte ich aber, das Pferd ſchleppte 
mich auf dem aufgeweichten Boden fort, die 
Zügel entfielen meiner Hand und ich konnte 
mich nicht mehr aufraffen — und aus! Gleich 
hinter mir jagten die Pferde mit einem Ge⸗ 
ſchütz daher, die Mannſchaft war ebenfalls 
abgeworfen worden und die Pferde hatten keine 
Reiter mehr — das mußte ich, denn ich hatte, 
hinter mich ſehend, wahrgenommen, was mit 
der Kanone vorging, und als ich nun dalag 
und das Geſchütz einherdonnerte, dachte ich 
mir: „Jetzt wirſt d' überfahren und es iſt mit 
dir vorbei!“ In dieſem ſchrecklichen Augenblicke 
überkam mich aber plötzlich eine Art von 
Neugierde, wie das ſein mag, wenn man über⸗ 
fahren wird? Ob es ſehr weh’ thut und die 


Laſt arg drückt? Aber da gingen ſchon die 
Vorderräder über meine Bruſt und ich dachte 
mir wieder: „Ah, das iſt ja gar nicht ſo arg, 
das hab' ich mir ärger vorgeſtellt!“ Aber 
freilich, als dann die Hinterräder, auf deren 
Achſen die eigentliche Schwere des Geſchützes 
ruht, über mich gingen, habe ich das Vergnü⸗ 
gen ordentlich zu fühlen bekommen.“ 

— Romantik in Japan. Der Oſta⸗ 
ſiatiſche Lloyd“ meldet: Ein romantiſches 
Trauerſpiel hat ſich ſoeben in der Nähe von 
Kobe abgeſpielt. In dem als Seebad bekann⸗ 
ten Orte Suma lebte eine junge Dame mit 
ihrem ausſchweifenden Gemahl höchſt unglück⸗ 
lich. Sie ließ ſich ſcheiden und that das Ge⸗ 
lübde, nie wieder zu heirathen. Um dieſem 
Vorſatz beſſer treu bleiben zu können, trat ſie 
in eine buddhiſtiſche Frauengeſellſchaft in Kyoto 
ein. Bald darauf drangen aber ihre Mutter 
und ihr Bruder in ſie, die Hand eines Man⸗ 
nes, der ſich um ſie zu bewerben beabſichtigte, 
anzunehmen. Doch war ſie feſt entſchloſſen, 
ihr Gelübde zu halten, und da blieb ihr denn 
nichts übrig, als den Tod zu wählen. Sie 
ging herbei auch mit merkwürdiger Entſchloſſen⸗ 
heit zu Werke. Zuerſt ließ ſie ſich photogra⸗ 
phiren und gab das Bild ihrer Familie; da⸗ 
rauf wählte ſie einen poſthumen Namen für 
ſich und nahm von ihrer Mutter und ihrem 
Bruder perſönlich Abſchied, ſchrieb einen pathe⸗ 
tiſchen Brief an dieſe, in dem ſie um Entſchul⸗ 
digung für den Selbſtmord bat, den ſie zu 
begehen gedachte, und gab darin die Gründe 
an; ſchließlich ſchnitt ſie ſich die Kehle durch 
und ſtürzte ſich von einer Klippe in die See, 
aus der ihr Leichnam herausgefiſcht wurde. 

Die Mitgift der armen Mädchen. 
Faſt jedes Weibchen ſtrebt nach einem Mann, 
Doch ohne Mitgift giebt es keine Haube; 

Ihr armen Mädchen aber hört mich an, 
Was Jedem ich zu jagen mir erlaube: 
10.000 Mark iſt werth Dein ſanftes Herz, 
Die Häuslichkeit wiegt 20,000; 
Wenn Du nicht koquettirſt nach allerwärts, 
Nicht Putzſucht trelbſt, erſchrecklich, grauſend, 
Gilt dies an Werth der Mark 10,000Vph 
Und kannſt Du lieben, treu und wahr, 
Und ſehnſt Dich nicht nach eitlem Flimmer, 
Zählt das 10,000 Mark fürwahr 
So ſchätzen es die Männlein immer. 
— Hat Gott Dir Alles dies beſcheert, 
Biſt 50,000 Mark Du werth; 
Und mit der Mitgift ſicherlich 
Nimmt jeder brave Kerl Dich! 

Dr. v. Radler in den Fl. Bl. 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
Deut und Verlag von H. Oaarh 
rud un on H. Gaar 
in Clolng. 


